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Lassen Sie sich überzeugen. rottenplaces ist, verpackt in moderne und anspre-
chende Layouts, unterhaltsam, spannend, überparteilich und historisch wert-
voll.
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dieses Jahr erscheint  das rottenplaces 
Magazin bereits im 5. Jahrgang. Vor uns 
liegt wieder ein neues und hoffentlich 
spannendes Jahr. Für 2017 wünsche ich 
auch Ihnen zuerst einmal alles Gute und 
vor allem Gesundheit. Ich kann Ihnen 
versprechen, dass die nächsten Ausga-
ben - wie diese auch - wieder prall ge-
füllt sind, mit den unterschiedlichsten 
Informationen und lesenswerten Arti-
keln. Jede neue Ausgabe ist eine Her-
zensaufgabe und wir sind sicher, dass 
man unsere Leidenschaft auch deutlich 
spüren kann. 

In dieser 16. Ausgabe finden Sie wieder 
Themen, die uns alle noch eine Weile 
beschäftigen werden. Unter anderem 
hat die Industriedenkmalstiftung das 
Koepchenwerk am Hengsteysee über-
nommen. Damit ist ein Abbruch vom 
Tisch. Beschlossen wurde der Abbruch 
beim Müritz-Hotel in Klink, über des-
sen Zukunft man lange diskutiert hatte. 
Auch die Postpyramide am Überseer-
ing in Hamburg und die Emaillierwerke 
Nahrath in Ahlen werden aus dem Orts-
bild verschwinden. Ausführliche Artikel 
finden Sie im Innenteil. Die Museen-
safari führt uns diesmal zur Glashütte 
nach Gernheim. Ein Besuch dort lohnt in 
jedem Fall - hier wird Historie greifbar 
gemacht. 

In der neuen Rubrik „Wasserturm Spe-
zial“ stellen wir Ihnen in jeder Ausgabe 
einen ganz besonderen, stillgelegten 
Wasserturm vor. Unser geschichtliches 
Ressort „hautnah“ befasst sich mit dem 
Generalshügel Lieberose. Hier fand 1970 
das Manöver „Waffenbrüderschaft der 
Vereinten Streitkräfte der Staaten des 
Warschauer Paktes“ mit rund 50.000 
Soldaten statt. Heute wird das Areal re-
naturiert. Gleichzeitig werfen wir einen 
Blick ins Ausland und stellen Ihnen den 
Zugfriedhof in Bolivien sowie den Wald 
der Selbstmörder in Japan vor.

Nachgefragt haben wir bei Henning 
Bökamp vom Architekturbüro Bökamp, 
der die ehemalige Schokoladenfabrik 
Lammert umnutzen möchte und da-
für ein spannendes Konzept erarbeitet 
hat. Yvonne Hagedorn dokumentiert 
den Rückbau des Bonn-Centers und hat 
mit uns über ihren dafür eingerichteten 
Blog gesprochen. Stefan Hellmann hat 
einen Gastbeitrag über seine Fotoreise 
nach Bulgarien verfasst. Hier hat er die 
sozialistischen Bauten dokumentiert. 
Für Drohnenpiloten haben wir auch ei-
nen entsprechenden Artikel verfasst. 
Wir geben 50 Tipps zum richtigen Um-
gang mit den „Fluggeräten“.

Wieder im Programm haben wir die Ru-
brik „Aktuelles aus der Republik“. Die 
Doppelseite, die diverse Neuigkeiten 
und Themen rund um  Verfall, Abbruch, 
Brände, Verkäufe, Neunutzungen, 
Zwangsversteigerungen etc. beinhal-
tet, ist wieder fester Bestandteil un-
seres rottenplaces Magazins. Zahlreiche 
Anfragen und Wünsche haben uns die 
Entscheidung einfach gemacht, auch 
zukünftig Auszüge aus unseren tages-
aktuellen News im Magazin zu publizie-
ren. 

Herzlichst, Ihr André Winternitz

Herausgeber rottenplaces Magazin

Liebe Leserinnen und Leser,

IMPRESSUM
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2011 wurde die ehemalige, 1977 erbaute Schwarzwaldklinik in 
Bad Rippoldsau (Landkreis Freudenstadt) geschlossen, vierein-
halb Jahre später hatte sich ein neuer Eigentümer gefunden. 

Dieser kommt, wie bei ähnlichen Projekten im Schwarzwald auch, aus 
China und löste den bisherigen Eigentümer aus Israel ab. Pläne zur Zu-
kunft der Immobilie hatte die Investorenfamilie Chen bereits im März 
letzten Jahres vorgestellt. Demnach soll aus der ehemaligen Kurklinik 
für eine hohe zweistellige Millionensumme ein Fünf-Sterne-Luxus-
hotel, mit großem Wellness-, Bäder- und Gesundheitsbereich, Res-
taurants, Shopping-Passage und Ärztehaus für internationale Gäste 
geformt werden. Bis zu 150 Arbeitsplätze möchte der Investor in Bad 
Rippoldsau um das „Medical Spa Resorts“ schaffen.

Die Schwarzwaldklinik (nicht zu verwechseln mit dem Film-Namens-
vetter im Glottertal) verfügt über ein 7,5 Hektar großes Areal, eine 
Nutzfläche von rund 24.000 Quadratmetern und 270 Zimmern. Da-
mit die Bausubstanz während des Leerstandes keinen Schaden neh-
men konnte, wurden die Räumlichkeiten durchgeheizt und von einem 
externen Wachdienst überwacht. Auch richtete man das Augenmerk 
auf das Grundstück um die Klinikgebäude. Die Außenanlagen waren 
weitgehend gepflegt und im Inneren blühten Grünpflanzen in voller 
Pracht. Diverse Immobilienportale boten den Klinikkomplex für 5,5 
Mio. Euro an. Für die Investorenfamilie Chen aus Hongkong ist es die 
erste Investition im Ausland. Eigens für das Schwarzwald-Projekt 
hatte man eine Gesellschaft gegründet.

Arbeiten 
an Schwarzwaldklinik 
beginnen im Januar
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Das Kapital für das Projekt stammt aus Familienei-
gentum. Erste Hotelgäste sollen schon dieses Jahr 
einziehen können, das gesamte, ehrgeizige Bauvor-
haben soll Ende 2018 fertig sein. Im August 2016 
wurde mitgeteilt, dass sich der Umbau wegen inf-
rastruktureller Probleme mehrere Monate verzögern 
wird. Nach dem Winter soll es aber dann losgehen. 
Wie der Kölner Projektentwickler gegenüber dem 
„Offenburger Tageblatt“ mitteilte, hat die Inves-
torengruppe die nächstgrößere Summe für diesen 
Monat bereitgestellt, dann möchte man spätestens 
starten. (aw) Fo

to
: T

ho
m

as
 G

er
we

rt



07 // rottenplaces Magazin

Industriedenkmal-Stiftung 
übernimmt 
das Koepchenwerk
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Die Industriedenkmal-Stiftung Nordrhein-Westfalen hat 
das vom Abriss gefährdete Koepchenwerk am Hengstey-
see in Herdecke in eine Art Schutzzone überführt, bis ein 

Nutzungskonzept erstellt wurde, damit das Denkmal dann wirt-
schaftlich betrieben und der Öffentlichkeit zugänglich gemacht 
werden kann. Ende letzten Jahres hat ein Stiftungskuratorium 
unter NRW-Bauminister Michael Groschek (SPD) die Zustiftung 
des national bedeutsamen Monuments der Energiewirtschaft 
durch die RWE Power AG beschlossen.

„Die Bürgerinnen und Bürger in Herdecke und im Ruhrgebiet 
dürfen sich freuen! Wir haben die Zustiftung des Koepchenwerks 
einstimmig beschlossen!“ Diese gute Nachricht übermittelte der 
Vorsitzende des Kuratoriums der Stiftung Industriedenkmal-
pflege und Geschichtskultur Michael Groschek jetzt an Dr. Katja 
Strauß-Köster, Bürgermeisterin der Stadt Herdecke, gleich im 
Anschluss an die 21. Sitzung des Kuratoriums auf der Kokerei 
Hansa in Dortmund.

Nach erfolgreichen Verhandlungen mit der RWE Power AG, der 
bisherigen Eigentümerin, wird das zwischen 1927-30 am Hengs-
teysee erbaute Pumpspeicherkraftwerk nun in die Obhut der 
Stiftung Industriedenkmalpflege und Geschichtskultur gegeben. 
Deren künftiges Eigentum umfasst die historische Maschinenhalle 
mit Kommandohaus inklusive der vier originalen Maschinensät-
ze, jeweils bestehend aus Turbine, Motorgenerator, Kupplung und 
Pumpe, das oberhalb des Werks am Hang gelegene Schieberhaus 
mit dem markanten RWE-Schriftzug und die vier ebenso land-
schaftsprägenden Rohrleitungen.

Schon jetzt spielt das am beliebten Ruhrradweg gelegene, seit 
1986 unter Denkmalschutz stehende, Pumpspeicherkraftwerk als 
Landmarke auch eine touristische Rolle und ist aufgrund seiner 
großen Bedeutung für die Geschichte der Energiewirtschaft ein 
Themenrouten-Standort der erfolgreichen Route der Indust-
riekultur, die vom Regionalverband Ruhr betrieben wird. So ist 
dessen Direktorin, Karola Geiß-Netthöfel, zugleich Mitglied des 
Vorstands der Industriedenkmalstiftung, sehr erfreut über die 
Entscheidung des Kuratoriums. „Wir können das hochrangige 
Denkmal nun intensiver in unsere Konzepte der Regional- und 
Landschaftsplanung einbinden. Durch den dauerhaften Erhalt des 
Koepchenwerks behält das Ruhrtal eine zentrale Landmarke, die 
schon jetzt durch den markanten Schriftzug das beliebte Freizeit-
areal entlang der Ruhr aufwertet.“

Für den Erhalt des seit 1994 infolge eines Pumpenschadens 
stillgelegten Bauwerks gibt es ein breites bürgerschaftliches 
Engagement sowie eine einstimmige Entscheidung des Herde-
cker Stadtrats. Die Stadt Herdecke wandte sich daraufhin an die 

Industriedenkmalstiftung mit der Bitte, die Übernahme des für 
Herdecke und die Region so bedeutenden Monuments zu prüfen, 
da sie sich selbst hierzu nicht in der Lage sieht.

Aufgabe der Industriedenkmalstiftung ist es, gefährdete 
hochrangige Industriedenkmäler in ihr Eigentum zu übernehmen, 
sofern sich keine andere Lösung findet. Die Denkmäler werden 
damit aus dem Veränderungsdruck genommen und ihnen wird die 
erforderliche Zeit gegeben, mittel- bis langfristig ein Nutzungs- 
und Finanzierungskonzept zu entwickeln; die Standortgemeinden 
werden so von eventuellen denkmalrechtlichen Übernahmever-
langen entlastet.

Im Falle des Koepchenwerks wurde zunächst ein stiftungs-
internes Prüfverfahren eingeleitet. Eineinhalb Jahre dauerten 
die Gespräche der Stiftung und RWE Power, die beiderseits von 
großem positivem Geist geprägt waren. Das Ergebnis darf nun als 
Public-Private-Partnership in bestem Sinne bewertet werden. 
Das bestätigt auch Ludwig Kons, der Leiter der Sparte Wasser-
kraftwerke der RWE Power AG: „Bei unseren Überlegungen über 
die Zukunft des Standortes war es unser prioritäres Ziel, die his-
torische Altanlage, die sich seit 1928 im Eigentum unseres Unter-
nehmens befindet, dauerhaft in gute Hände zu legen. Gemeinsam 
mit der Stiftung ist es uns gelungen, Lösungen zu finden, die mit 
den betrieblichen Interessen unseres Unternehmens gut verein-
bar sind“.

Eine gute Partnerschaft ist auch über die Zustiftung hinaus 
wichtig, denn die RWE Power AG betreibt seit 1989 unmittelbar 
neben dem Koepchenwerk ein modernes Pumpspeicherkraftwerk 
und will auch in Zukunft weiter in den Standort investieren. Und 
gleich nebenan möchte die Stiftung das Koepchenwerk künftig für 
Besucher zugänglich machen. Beide Seiten freuen sich auf eine 
gute Nachbarschaft, von der die Menschen in der Region profi-
tieren sollen.

„Viele HerdeckerInnen und Besucher rund um den Hengstey-
see waren schockiert, wenn wir in unseren zahlreichen Aktionen 
darauf hingewiesen haben, dass diese vertraute Landmarke, an 
der sie ganz selbstverständlich entlangspazieren, radeln und jog-
gen, in seine Einzelteile zerlegt werden soll“, sagt Regina Schra-
der, Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft Koepchenwerk e.V. „Der 
Aufschrei quer durch die Bürgerschaft, Politik und Verwaltung 
fand Beachtung und es wird nun der zweite Schritt unserer Ver-
einsaufgaben möglich: Das Ensemble einer Neunutzung zuzufüh-
ren, die das Werk wieder für die Bürger/Innen öffnet.“ (aw)

Mehr Informationen
www.industriedenkmal-stiftung.de
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Aokigahara
Der Wald der Selbstmörder
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Ein Wald, so dicht, dass man schon nach 
kurzer Zeit die Orientierung verliert. 
Kommt oft vor, werden viele nun denken. 

Ein Wald aber, in den regelmäßig Menschen 
gehen, um sich das Leben zu nehmen, ist nun 
nicht wirklich normal. Die Rede ist vom „Ur-
wald des Fuji und Aokigahara-Wald“ - kurz 
„Aokigahara“ - ein Naturdenkmal am Fuß 
des Vulkans Fuji an dessen Nordseite, west-
lich vom Saiko und südöstlich vom Shoji-See 
zwischen den Gemeinden Fujikawaguchiko 
und Narusawa der Präfektur Yamanashi. Der 
Wald erstreckt sich über eine Fläche von 
etwa 35 Quadratkilometern. 

Viele Sagen und Gruselgeschichten gibt 
es über den Aokigahara zu erzählen. So soll 

dort angeblich ein Magnetfeld bestehen, der 
Kompasse und jegliche Elektrik zunichte-
macht. Belegt werden konnten diese Be-
hauptungen bisher nicht. Auch nicht, weil 
das japanische Militär und die US-Armee 
hier seit längerer Zeit Manöver durchführen 
und bisher keine ungewöhnlichen Phäno-
mene oder Aktivitäten feststellen konnten. 
Wesentliche Teile des 2016 erschienenen 
Horrorfilms „The Forest“ wurden im Aoki-
gahara gedreht.

Als der Bestsellerautor Matsumoto 
Seichō 1960 in seinem Roman „Wellenturm“ 
eine liebeskranke Protagonistin am Fuß des 
Fuji Selbstmord begehen ließ, pilgerten Sui-
zidenten aus ganz Japan zum Sterben in den 

Aokigahara. Seit 2010 konnten Polizei und 
Feuerwehr, die den Wald regelmäßig nach 
Leichen durchsuchen 247 Suizidversuche 
feststellen, wovon 54 erfolgreich waren. 

Vermutet wird, dass sich im Wald noch 
mehr Leichen befinden, diese aufgrund sei-
ner Dichte bisher nicht gefunden wurden. 
Um einen weiteren Anstieg der Suizidrate 
zu verhindern, verweisen Patrouillen und 
Schilder auf Angebote der Telefonseelsorge. 
Was wie ein Märchen klingt, ist bittere Re-
alität. Wer abenteuerlustig ist, kann „Aoki-
gahara“ selbst besuchen. (aw)

Mehr Informationen
www.aokigaharaforest.com
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Um 1900 begann der Butzbacher Bür-
germeister Alexander Wilhelm Heil 
mit der Produktion von Teigwaren. Die 

Herstellung entwickelte sich so rasant, dass 
Heil wenige Jahre später mit der fabrikmä-
ßigen Porduktion startete. 1907 startete 
die Nudelfabrik unter dem Namen „Erste 
Wetterauer Nudelfabrik“ in einem neuen 
Gebäude samt Gleisanschluss. Um seine Pro-
dukte erfolgreich am Markt zu halten, inves-
tierte Heil in umfassende und einfallsreiche 
Werbung. 1910 erweiterte der Fabrikant die 
Produktion um Apfelmus, später um Obst-
Konservenerzeugnisse aus der Region. 1918 
nahm man die erste MAN-Dampfmaschine in 
Betrieb.

Das Unternehmen entwickelte sich 
schnell zu einem mittelständischen Unter-
nehmen. In den 30er Jahren übernahmen 
Heils Sohn und Schwiegersohn die Ge-
schäftsführung. Nach dem Zweiten Welt-
krieg stieg die Produktion an Teig- und Kon-
servenwaren. Als sich in den 50er Jahren die 
Konsumansprüche der Bevölkerung änder-
ten, musste auch das Unternehmen an diese 
Marktsituation angepasst werden. Trotz der 
verschärften Konkurrenzkämpfe konnte sich 
die Fabrik in der deutschen Lebensmittel-
industrie behaupten. 1978 stellte man den 
Betrieb ein, nach dem man sich zuletzt nur 
noch auf die Herstellung von Obstkonserven 
beschränkt hatte. (aw)

NUDELFABRIK

Heil



13 // rottenplaces Magazin

Das als eines der größten Ferienhotels in der ehemaligen DDR 
geltende Müritz-Hotel in Klink (Landkreis Mecklenburgische 
Seenplatte) wird definitiv abgerissen. Anfang des Jahres 

hatte der Eigentümer beim Kreis einen Abbruchantrag gestellt 
(wir berichteten). Zuvor wurde 2015 ein Antrag vom Landesamt 
für Kultur- und Denkmalpflege auf Denkmalschutz vom Kreis ab-
gelehnt. Das Landesamt für Denkmalschutz, die untere Denkmal-
schutzbehörde des Kreises Mecklenburgische Seenplatte und der 
Eigentümer einigten sich dann im Rahmen einer Prüfung darauf, 
dass das Gebäude nicht sanierungsfähig sei. Anschließend folgten 
monatelange Rechtsstreitigkeiten. Einen rechtskräftigen Bebau-
ungsplan gibt es seit 1994, der einen Hotelneubau an gleicher 

Stelle zulässt. Die neuen Pläne sind ehrgeizig und versprechen 
vieles.

1997 wurde die Müritz-Klinik als Rehabilitationsklinik eröff-
net. Die FDGB-Urlaubersiedlung von 1962 bis 1990 wurde zum 
Müritz-Hotel erweitert. 40 Jahre lang beherbergte das Hotel 
seine Gäste, darunter auch der frühere DDR-Staatschef Erich 
Honecker und die heutige Bundeskanzlerin Angela Merkel. Zu 
DDR-Zeiten war der Komplex eines der gefragtesten Hotels des 
Gewerkschaftsbundes FDGB, 1969 für damals 50 Millionen DDR-
Mark mit 1.000 Betten, eigenem Strand, Restaurants, Wellness-
anlage und Schwimmbad zehnstöckig erbaut. Wann der Abbruch 
erfolgen wird, ist noch unklar. (aw)

Abbruch des Müritz-Hotels beschlossene Sache

Müritz Hotel aus der Vogelperspektive. Foto: Müritz Hotel
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nachgefragt

Alte Fabrik, neue Idee. Mitte 2013 erwarb der Architekt Henning Bökamp die 
einstige Schokoladenfabrik Lammert in Bad Oeynhausen vom Vorbesitzer. Für 
den Kauf hatte der neue Eigentümer die „Alte Schokoladenfabrik Bad Oeyn-

hausen GmbH“ gegründet. Zwei Jahre planten die Architekten Bökamp am Konzept 
zur „Reanimation“ der verfallenen Immobilie. Herausgekommen ist ein beeindru-
ckendes Konzept - das ohne Abbruch auskommt. Ab Anfang 2018 wird ein Ort für 
Kreativität, Austausch und Kommunikation, ein visionäres Leistungszentrum in der 
Hauptstadt von Bad Oeynhausen, dem Stadtteil Rehme, entstehen. Das Architek-
turbüro zeigt mehr als vorbildlich, wie ein solches Projekt gestemmt werden kann. 
Wir haben bei Henning Bökamp nachgefragt ...
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Was begeistert Sie am Gebäude der ehemali-
gen Schokoladenfabrik Lammert, bzw. warum 
fiel die Wahl gerade auf diese Immobilie?
Der alte Charme einer verlassenen Arbeits-
stätte, der Charakter des Gebäudes. Die 
Aussage zur Architektur im Zeitgeist der 
Industriearchitektur des ausklingenden 19. 
Jahrhunderts und das letzte verbliebene Ge-
bäude in Bad Oeynhausen aus dieser Zeit.

Altes zu erhalten ist wünschenswert. Glei-
ches gilt auch für die alte Schokoladenfabrik. 
Ist eine Sanierung nicht teurer als ein Neu-
bau? Was ist die größte Herausforderung?
Das Gebäude zu sanieren ist teurer als ein 
Neubau. Nach Kostenberechnung etwa 160 
Euro pro Quadratmeter. Allerdings ohne den 
Charakter des Gebäudes in einem Neubau 1 
zu 1 wieder herstellen zu können. Die größ-
te Herausforderung im Ortsteil Rehme (Bad 
Oeynhausen) an dieser Stelle ein so ambi-
tioniertes Projekt in eine Vermarktung und 
Finanzierung zu bringen. Das Kleinod in der 
„Bronx“ als Leuchtturmprojekt für die Zu-
kunft und die Revitalisierung umliegender 
Brachflächen.

Sie planen die „Denk- und Energiefabrik“, 
quasi die neue alte Schokoladenfabrik. Für 
dieses Konzept haben Sie nach eigenen Anga-
ben mehr als zwei Jahre geplant und kalku-
liert. Wie sehen die Pläne für das historisch 
wertvolle Gebäude im Detail aus?
Es entstehen im Altbau in Summe heutiger 
Stand fünf autarke Nutzungseinheiten auf 
gut 1.400 Quadratmeter Nutzflächen. Das 
Grundstück hat eine Größe von gut 3.000 
Quadratmetern gesamt. Zwei separate Neu-
bauten ergänzen das neue Ensemble mit 
einer zusätzlichen Fläche von gut 400 Qua-
dratmeter. Auf dem Grundstück werden cir-
ca 45 Parkplätze für die Nutzungseinheiten 
direkt auf dem Grundstück angeordnet. In 
den Nutzungen wird darauf geachtet, dass es 
Gemeinflächen für Events und externe An-
mietungen gibt. Die mehrfache Nutzung von 
Teilflächen für Mieter und externe Besucher/
Gäste ist ein zentraler Ansatz. 

Der Altbau wird im Wesentlichen ähnlich 
einem Denkmal behandelt. Dabei werden 
die historischen Fensteröffnungen mit der 
ursprünglichen Fassadengliederung, die 
Dachform nach den Änderungen der 20/30er 
Jahren in der Sanierung wieder aufgenom-
men. Der ganz ursprüngliche Hallenbau mit 
Ziergiebel aus dem Ursprung von 1913 ist 
nicht mehr herzustellen, da während des 

ersten Eingriffs eine Zwischendecke einge-
zogen wurde und ein Flachdach, statt Sat-
teldach im Teilbereich nach Osten entstand. 
Dieses Flachdach wird in der Zukunft als 
Dachterrasse für die Nutzungseinheiten und 
zum Bespielen für externe Veranstaltungen 
im Altbau genutzt. Der zentrale Eingang nach 
Westen und das alte Treppenhaus werden 
auch in Zukunft wieder die Erschließung der 
geschossigen Nutzungen ermöglichen. Ein 
neuer Aufzug ergänzt die Anforderungen an 
die heutige Zeit.

Das ganze Ensemble wird mindestens im 
KFW-Standard 100, voraussichtlich KFW 
Standard 70 hergestellt. Sämtliche Ener-
gie wird regenerativ und nachhaltig selbst 
erzeugt bzw. extern bezogen. Das Gebäude 
erhält eine Pellet-Anlage und auf vier Dach-
flächen PV-Elemente. Die Mieter erhalten 
eine Warmmiete für Strom und Heizung mit 
einem soliden, gedeckelten Sollverbrauch pro 
Jahr. Circa 40 Prozent der Wärmelasten wer-
den über Strom abgedeckt.

Wie waren die Reaktionen der Öffentlichkeit 
auf diese Pläne?
Grundsätzlich sehr Positive, wobei auch viele 
ihre Sorgen bezüglich der Finanzierbarkeit 
äußerten, ihren Respekt vor dem Mut bei 
dieser Aufgabe zollten. Ursprünglich an-
gestrebt war eine Co-Finanzierung, die bis 
heute nicht zustande kam. Die Stadt Bad 
Oeynhausen begrüßt das Projekt im Zuge 
ihres Stadtentwicklungskonzeptes und stellt 
die besondere Bedeutung heraus.

Welche Entwurfshaltung kommt beim Scho-
koladenfabrik-Konzept in puncto Architektur 
und Design zum Ausdruck?
Der Charme der alten Industriearchitektur 
muss erhalten bleiben und gilt bei allen Ent-
scheidungen als Designvorgabe. Die Fassade 
wird daher von außen nur mit einer 3 cm 
starke Putzfassade versehen (wie Bestand, 
nur andere Putzqualität/-zusammenset-
zung), um den Charakter der Fassade, der 
Proportionen nicht zu verändern. Innen wer-
den die alten Ziegelwände wieder sichtbar 
gemacht und optisch als Gestaltungselement 
für die Nutzungen eingebunden. Der alte 
Boden bleibt im Wesentlichen erhalten und 
wird nur beschichtet. 

Die ursprünglichen Holzfenster werden durch 
Alufenster ersetzt, wobei die Proportionen 
übernommen werden. Die kleinteilige Spros-
senaufteilung muss allerdings aus Kosten-

gründen verbleiben. Installationen werden 
Aufputz/-ziegel geführt bzw. mit Trassen 
unter der Decke verteilt. Es werden keine 
abgehängten Decken geplant, mit Ausnahme 
der WC-Einheiten. Alte Geländer werden so-
weit möglich aufgearbeitet und wieder ver-
wendet. Der alte Schriftzug am Gebäude wird 
in aufgearbeiteter Form wieder erstrahlen.

Wie sollen die Räume, die als Nutzungsein-
heiten im Gebäude angegeben werden, zu-
künftig gestaltet/genutzt werden? Was ist 
möglich, was nicht?
Gewerbliche Nutzungen mit Büros und Ein-
zelhandel, etwa 20 Prozent der Flächen als 
Gemeinflächen für Eventanmietungen, kleine 
Kongresse, aber auch private Feste.

2018 soll es Neubau-Cubes am Gebäude ge-
ben. Was kann man sich darunter vorstellen 
und welchen Zweck sollen diese erfüllen?
Der kleinere Cube wird nach jetziger Planung 
ein „Allraum“ mit einer Vollküche und einer 
Fläche mit gut 70 Sitzplätzen. Er soll mittags 
unter der Woche zum Ersten als erweiter-
ter Sozialraum für alle Chocolatiers genutzt 
werden. Voraussichtlich wird der Mieter 
der Erdgeschossnutzung im Altbau diesen 
Bereich zu einem erweiterten, temporären 
Nutzungsbereich zu 50 Prozent anmieten. 
Und zuletzt soll der Raum extern von der 
Schokoladenfabrik GmbH für externe Nut-
zungen vermietet werden können, bzw. es 
werden dort eigene Events/Veranstaltungen 
stattfinden. Der Zweite, größere Cube wird in 
seiner Form gerade noch einmal überarbei-
tet. Durch Veränderungsanforderungen der 
jetzigen Mieter sind wir als Architekturbüro 
in diese Fläche gegangen. Der Raumbedarf 
für uns liegt bei gut 250 Quadratmeter, vo-
raussichtlich dann aber in der zweigeschos-
sigen Nutzung.

Beide Cubes werden nach heutigem Stand 
als reine Holzbauten konzipiert. Energetisch 
nach KFW-55-Standard. Beide Gebäude 
erhalten nach außen eine sichtbare Holz-
fassade. Die Fenster werden ebenfalls als 
Alufenster ausgeführt werden. Energetisch 
werden die beiden Gebäude technisch an das 
Hauptgebäude angebunden. Die Dachflächen 
nach Süden ausgerichtet sollen komplett mit 
PV-Anlagen belegt werden.

Welche Nachhaltigkeit verfolgen Sie mit der 
„Denk- und Energiefabrik“?
Energetisch wird so einiges passieren, was 
die Eigenversorgerbilanz. [...]
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[...] Energetisch wollen wir 100 Prozent fos-
silfreie Nutzungen für den Altbau sowie die 
beiden Neubauten, also Energieversorgung 
durch regenerative bzw. nachwachsende Er-
zeugung erreichen. Wir streben eine mög-
lichst hohe, autarke Eigenversorgerbilanz 
an. Die Zukunft und letztlich die Menschen 
vor Ort werden zeigen, in welcher Größen-
ordnung wir unseren Energiebedarf (nur 
Strom) extern zusätzlich einkaufen. Pellets 
werden natürlich auch extern eingekauft. Im 
Augenblick gehen wir davon aus, dass wir 70 
Prozent des Energiebedarfs selbst vor Ort 
erzeugen. Dabei wird ein Überschuss an er-
zeugten Strom öffentlich eingespeist, ggf. 
später auch gespeichert. 

Carsharing und E-Mobilität vor Ort durch 
alle Nutzer ist das erklärte Ziel. Ebenfalls in 
Zusammenarbeit mit der Stadt eine Halte-
stelle der ÖVM´s. Durch einen gemeinsamen 
Sozialraum aller Nutzer an der Schokoladen-
fabrik streben wir eine gelebte Netzwerk-
arbeit aller Mitarbeiter und Partner an. Eine 
gemeinsame Essensauswahl auf 100 Prozent 
ökologischer Basis (auch Fleisch und Fisch), 
erzeugt und angerichtet durch einen Mieter 
vor Ort, soll das Thema gesunde Ernährung 
und Nachhaltigkeit stärken, weitere Mög-
lichkeiten anstoßen. Wieder wird es hier auf 
die Menschen ankommen, inwieweit all diese 
Voraussetzungen dann auch gemeinsam ge-
lebt werden. Einen Zwang darf und kann es 
nicht geben. Es soll monatliche/ggf. auch 
Quartals massige Treffen geben, die gemein-
same Ziele, gemeinsame Veranstaltungen 
besprechen und planen.

Beim Umgang mit Altbauten kommt es oft 
zu Überraschungen, die mit unerwarteten 
Zusatzkosten verbunden sind. Gab es bei der 
Schokoladenfabrik-Immobilie so einen Fall? 
Und wenn ja, wie haben Sie diesen gelöst?
Wir haben mit unserem Know-how die letz-
ten 2 Jahre versucht, mögliche Überraschun-
gen für die Bauphase auszuschließen und 
zumindest auf ein Minimum zu beschränken. 
Herausforderung bei der Bestandsaufnahme 
war unter anderem, das durch die neue Decke 
im OG aus den 20/30 er Jahren ein Überzug 
die Querung von Westen nach Osten im 1. OG 
vom Treppenhaus für potenzielle Nutzun-
gen/Aufteilungen erschwert. 

In der ehemaligen Schokoladenfabrik haben 
bereits mehrere Veranstaltungen mit Künst-
lern stattgefunden. Sind Kunst und Architek-
tur eng miteinander verbunden?

Grundsätzlich ist Architektur erst mal Funk-
tion und Nutzen. Architektur kann aber ge-
wollt oder ungewollt eine Synergie mit der 
Kunst eingehen. In der Schokoladenfabrik 
galt und gilt es, ein neues Bewusstsein für 
den Ort, für das „vergessene“ Gebäude in 
der Bevölkerung und der Stadt zu formen. 
Kunst und Veranstaltungen haben den Ort 
in den letzten Monaten auf eine neue und 
sehr spannende Art und Weise für alle neu-
gierigen Menschen erlebbar gemacht. Alte 
Geschichten, Erinnerungen an ehemalige Ar-
beitsplätze, Besuche konnten so wieder nahe 
gebracht werden. Der Lost Place findet wie-
der Erinnerungen und Identifikationen bei 
den Menschen. 

Eine alte Ruine neu inszeniert war und ist 
natürlich eine traumhafte Symbiose für 
Kunst, Kultur und Architektur. Das Unvoll-
kommene, morbide in einen neuen Kontext 
der Gesellschaft des Lebens zu stellen, war 
das Besondere bei den letzten Veranstal-
tungen, was jeden auf unterschiedliche Art 
und Weise in seinen Bann gezogen hat. Diese 
Spannung auch nach der Sanierung weiter zu 
versprühen ist die große Herausforderung an 
uns, vielleicht sogar ein gewünschtes Ver-
sprechen.

www.schokoladenfabrik-badoeynhausen.de
www.architekten-boekamp.de

Perspektive Schokoladenfabrik. Foto: Bökamp Architekten

Perspektive Schokoladenfabrik. Foto: Bökamp Architekten
Visualisierung Mieterausbau. 
Foto: Bökamp Architekten

Visualisierung Mieterausbau. 
Foto: Bökamp Architekten



rottenplaces Magazin // 18



19 // rottenplaces Magazin

Die seit Jahren leer stehende Postpyramide am Überseering 
30 in der City Nord steht vor einem langen und schwieri-
gen Abbruch. Nur 40 Jahre nach ihrer Erbauung haben jetzt 

die ersten Arbeiten zur Beseitigung des Brutalismus-Kolosses 
begonnen. Mit den Rückbauarbeiten wird man im Frühjahr dieses 
Jahres beginnen. Nicht nur der oberirdische Teil ist imposant, auch 
unterhalb gibt es sechs Stockwerke, die mühsam zurückgebaut 
werden müssen. Sprengungen werden komplett ausgeschlossen. 
Vor den Rückbauarbeiten muss jedoch zuerst die riesige Menge 
Asbest fachmännisch ausgebaut werden. Der eigentliche Abbruch 
soll etwa ein halbes Jahr dauern.

Läuft alles nach Plan, können die Investoren auf dem frei werden-
den Areal Anfang 2018 mit den Bauarbeiten beginnen. Abhängig 
ist dies selbstverständlich vom laufenden Bebauungsplanver-
fahren sowie der Erteilung der erforderlichen Genehmigungen 
und entsprechenden Rahmenbedingungen. Die Hamburger Otto 
Wulff Bauunternehmung, die Berliner Christmann Gruppe als 
Gesellschafter sowie das Hamburg-Team kooperieren als Joint-
Venture und wollen ein Mega-Quartier von erster Güte schaffen, 
Wohnraum auf 48.000 Quadratmetern ist geplant. Neben einem 
Büroturm wird ein Drittel der Wohnfläche öffentlich geförderter 
Mietwohnungsbau sein. (aw)

POSTPYRAMIDE 
AM ÜBERSEERING 
VOR SCHWIERIGEM ABBRUCH



rottenplaces Magazin // 20



21 // rottenplaces Magazin

Gästehaus des Ministerrates 
                  und Politbüros der DDRU P D A T E
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Das Gästehaus des Ministerrates in Leipzig wurde 1968 vom 
SED-Staatschef Walter Ulbricht eröffnet. Neben Ulbricht 
gastierte auch Nachfolger Erich Honecker mindestens zwei 

Mal pro Jahr während der Leipziger-Messe im Gebäude. Quartier 
bezogen auch weitere DDR-Größen und ausländische Staatsgäs-
te. 1983 wurde in einem abhörsicheren Bunker unter dem Haus 
ein Milliardenkredit für die fast bankrotte DDR von Honecker und 
Bayerns Ministerpräsident Franz Josef Strauß verhandelt. 

1995 verkaufte die Treuhand das Grundstück samt Gebäude an 
die Hamburger Restaurant-Kette Block, die hier ein Luxushotel 
entstehen lassen wollte. Ein Feuer hatte 1999 im Inneren großen 
Schaden angerichtet. 2012 übernahm ein Investor das Hotel von 
der Block-Gruppe. Seit 2013 steht die Immobilie unter Denkmal-
schutz. 2016 wechselte das Gebäude erneut den Besitzer. Neuer 
Eigentümer ist eine Unternehmensgruppe, die bereits schon die 
ehemaligen Globuswerke in der Stadt saniert hat. (aw)
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„Cementerio de los Trenes“
Boliviens Zugfriedhof

Er ist ein Zeugnis der Eisenbahngeschichte Boliviens, 
der Friedhof „Cementerio de los Trenes“ drei Kilometer 
südlich der bolivianischen Stadt Uyuni. Uyuni, 1889 als 

Militärstandort gegründet, liegt auf einer Höhe von 3675 
Metern am östlichen Ufer des Salzsees Salar de Uyuni, dem 
größten Salzsee der Welt. Auf diesem „Friedhof der Züge“ 
rosten als 100 Lokomotiven und Waggons vor sich hin. Ei-
nige davon stammen aus dem 19. Jahrhundert. 1899 wurde 
zwischen Uyuni und Antofagasta die erste Zugstrecke des 
Landes eingeweiht. Weil man in der Gegend Edelmetalle 
abbaute, diente die Bahnstrecke vor allem dem Zweck des 
Abtransportes.

Mit den großen Silberfunden kamen mit der Bahnverbindung 
auch die „Glücksritter“, die hier einen schnellen Reichtum 
vermuteten. Einige der hier abgestellten Züge stammen 
noch aus dieser Zeit. Als die Vorkommen der Minen er-
schöpft waren und Bahnstrecke stillgelegt wurde, ließ man 
die Züge und Waggons einfach hier zurück. Das Resultat ist 
bekannt. Bahnfreunde und vor allem Lokliebhabern blutet 
bei diesem Anblick das Herz. Bei vielen Touristen allerdings 
ist dieser Ort ein beliebtes Reiseziel und Fotomotiv. (aw)
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Um 1884 wurde die Cellulosefabrik 
Phrix, unmittelbar am Main liegend, 
von zwei Frankfurter Kaufleuten ge-

gründet. Da beide Laien auf dem Gebiet der 
Zellulose-Produktion waren, verkauften 
die Fabrik an Philipp Offenheimer. Dieser 
investierte kräftig in den neuen Stand-
ort, baute auch Werkswohnungen. 1923 
musste die Produktion wegen des akuten 
Rohstoffmangels eingestellt werden. Im 
Zweiten Weltkrieg wurden hier auch rus-
sische und ukrainische Zwangsarbeiter 
eingesetzt. 1938 gab die jüdische Familie 
Offenheimer die Fabrik auf und wanderte 

in die USA aus. Nach dem Hitler-Regime 
erhielt Ernst Offenheimer, der Sohn Philipp 
Offenheimers, 1949 Fabrik zurück. Offen-
heimer verkaufte die Fabrik an die Phrinx-
Werke GmbH. Diese bauten die Produktion 
deutlich aus.

Das Ende des Unternehmens kam mit der 
Stilllegung 1970. Nach Fehlinvestitionen 
verkauften die Phrix-Werke das Unter-
nehmen an den Konkurrenten BASF. Dieser 
schloss das Werk. Damas verloren mehr 
als 1.000 Arbeiter ihren Job. Die BASF 
verkaufte das Unternehmen an Winfried 

Schäfer, der ein Verfahren entwickelt hat-
te, aus Altreifen Öl zu gewinnen. Über die 
Jahre siedelten sich hier Künstler, Musiker 
und mehrere kleine Betriebe an.

Zukünftig werden auf dem rund 35.000 
Quadratmeter großen Areal 300 Lofts und 
mehrere Geschäfte sowie ein Künstlercafé 
entstehen. Die Substanz möchte man er-
halten wo man kann. Für die Entwicklung 
ist das Untermehmen Brick-Consulting, für 
den Umbau das Frankfurter Architektur-
büro Albert Speer zuständig. 2020 soll das 
Projekt realisiert sein. (aw)

Phrix Cellulose-Fabrik
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ABGETANKT
Aufgegebene
Tankstelle
HauptstraSSe 
Heiningen 
Mitten im baden-württembergischen Heiningen findet sich diese 

ehemalige Tankstelle mit kleiner integrierter Werkstatt. Hier ist 
seit langer Zeit nichts mehr los. Dort wo früher der Tiger in den 

Tank kam, regiert der Schmutz. Die Zapfsäulen weisen noch einen DM-
Preis aus, wurden zuletzt 2002 geeicht und sind mit einer leichten Patina 
überzogen. Die Technik ist veraltet. Über die Geschichte der Anlage lässt 
sich nicht fast nichts in Erfahrung bringen. Die Werkstatt wurde nach der 
Stilllegung noch einige Zeit genutzt. Seit Jahren verfällt das Grundstück 
mit der Tankstelle und eine neue Nutzung wird es nach privaten Informa-
tionen nicht geben. Ob das Grundstück beräumt und neu bebaut wird, ist 
derzeit nicht bekannt. Gespräche gab es allerdings bereits. (aw)
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Bauten der sozialistischen Ära 
Bulgariens dokumentiert
Von Stefan Hellmann

Stefan Hellmann war in Bulgarien unterwegs, mit dem Ziel, die Monu-
mentalbauten der sozialistischen Ära Bulgariens zu dokumentieren. 
Der Fokus dabei lag auf dem bekannten Busludscha-Denkmal auf dem 

Berg Chadschi Dimitar. Bulgarien tut sich schwer mit seiner sozialistischen 
Vergangenheit, aus diesem Grund sind die meisten Denkmäler verlassen und 
in einem schlechten Zustand. Lediglich Monumente die keinen inhaltlichen 
Bezug zum Kommunismus haben werden staatlich gepflegt und unterhal-
ten. Alle Bauten sind im Stil des/der Brutalismus/Sozialistischen Moderne 
erbaut. Seine Impressionen zeigt er in unserem Magazin.

Fotos: Stefan Hellmann

House of the Bulgarian 
Communist Party on Mount 
Buzludzha
Das Denkmal liegt auf dem Gipfel des Bergs 
Chadschi Dimitar und wurde zu Ehren der sozi-
alistischen Bewegung Bulgariens 1981 erbaut. 
Es befindet sich an der Stelle, an der 1868 der 
Rebellenführer Chadschi Dimitar gegen die 
Türken kämpfte und 1891 die Arbeiterpartei 
Bulgariens gegründet wurde. Nach dem Un-
tergang des Sozialismus 1990 ist es verlassen 
und zerfällt langsam. Erbaut wurde es von der 
Kommunistischen Partei Bulgariens und ist ak-
tuell in Staatsbesitz. 
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The Defenders of 
Stara Zagora Memorial 
Complex
The Defenders of Stara Zagora Memo-
rial Complex erinnert an das 100 jäh-
rige Jubiläum der Schlacht um Stara 
Zagora im Russisch-Türkischen Krieg 
von 1877-78. Dieser endete mit einer 
Niederlage des Osmanischen Reichs 
und führte zur Unabhängigkeit Bulga-
riens. Erbaut wurde das 50 Meter hohe 
Monument 1977. Im Jahr 2001 wurde 
es umfassend restauriert und befindet 
sich aktuell in einem guten Zustand.

Monument of the 
Bulgarian-Soviet 
Friendship
Ein Denkmal in Varna aus den Jahren 
1828-29, Zeugnis russischer Streit-
kräfte, vor der Eroberung Varnas. Seit 
der politischen Wende 1990 ist es 
verlassen und der Eingang wurde ver-
schlossen. Die Inschrift am Monument 
„Freundschaft zwischen den Ländern 
über Jahrhunderte“ wurde wahr-
scheinlich von Schrottdieben gestoh-
len. Der allgemeine Zustand des Bau-
werks ist eher schlecht, eine Sanierung 
nicht geplant.

Monument to the 
Founders of the Bul-
garian State
Erbaut wurde der Komplex 1981 zum 
1.300 jährigen Jahrestag der Grün-
dung Bulgariens. Im Innenareal stehen 
21 Statuen bedeutender bulgarischer 
Herrscher, die Säulen sind mit Mosaik 
verziert. Auf der höchsten Säule wacht 
das Wappentier Bulgariens, ein Löwe 
welcher Kraft und Stärke symbolisiert.   
Viele weiter Bauten stehen auf der Lis-
te von Hellmann. Diese fotografisch zu 
erfassen, hängt in erster Linie von den 
künftigen Witterungen ab.
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Nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs baute die Bahn die Bahn-
höfe der Großstädte wie Frankfurt, München, Köln, Düsseldorf 
oder Stuttgart wieder auf. Um den wartenden Reisenden die Zeit 

etwas zu versüßen, errichtete der Konzern eigene Kinos - die soge-
nannten Bahnhofskinos, mit Platz für 500 Zuschauer oder mehr. Be-
zeichnet wurden die als Aktualitätenkino (AKI), in der DDR Zeitkino, 
auch Aktualitätenlichtspiele (ALI), Bahnhofslichtspiele (BALI) oder, in 
Österreich, Wochenschaukino oder Nonstop-Kino. Das erste Aktuali-
tätenkino wurde am 2. November 1929 unter dem Namen „Embassy“ 
am Broadway in New York eröffnet. In Deutschland war es „Die Wo-
chenschau“, eröffnet 1931 in Berlin.

Zu Beginn zeigte man Wochenschauen, Zeichentrick- und Slaps-
tikfilme, Dokumentationen und Infos vom Boulevard für die ganze 

Familie. Niemand hätte sich ausmalen können, dass diese eine lange 
Zeit sogar Kultstatus erreichten, bis heute. Das Konzept dieser Kino-
gattung (1929-1999) war denkbar einfach: Die Filme liefen in einer 
Endlosschleife, von 9.00 Uhr morgens bis spät in die Nacht. Dies war 
ein Vorteil, denn wann immer man im Kino Platz nahm, hatte man das 
Gefühl, nichts verpasst zu haben.

1948 hoben die Alliierten den Vorführzwang für Dokumentarfilme 
aus US-amerikanischer und britischer Produktion, die im 16-mm-
Schmalfilmformat auch in der schulischen und außerschulischen Bil-
dungsarbeit eingesetzt wurden, auf. Gleichzeitig wurden Geldmittel 
für die Filmproduktion in Stuttgart, München, Hamburg und Berlin zur 
Verfügung gestellt, was die Entwicklung und Verbreitung von Aktuali-
tätenkinos stark föderte.

Foto: Bundesarchiv/GeorgPahl/CC BY-SA 3.0

Königliches Fürstenzimmer im Hauptbahnhof Dresden (1913). Foto: Erfurth

Romantik Bahnhofskino
     Wochenschauen und 
                    Schmuddelfilme
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In Frankfurt eröffnete die „AKI Aktualitätenkino-Betriebs-GmbH & Co“ 
1951 im Hauptbahnhof ihr erstes Aktualitätenkino. Unter dem Slogan 
„In 50 Minuten um die Welt“ wurde ein 50 Minuten langes Programm 
gezeigt, das vom jeweiligen Kinoleiter zunächst individuell zusammen-
gestellt wurde. Später wurde das Schema vorgegeben - nach Beiträgen 
der „Fox Tönenden Wochenschau“ folgte ein kurzer Werbeblock und 
„Blick in die Welt“. Anschließend zeigte man einen kurzen Kulturfilm, 
weitere Nachrichten der „Neuen Deutschen Wochenschau“ und einen 
zweiten Kulturfilm. Das Programm schloss nach „Welt im Bild“ mit 
einem Zeichentrick- oder Slapstickfilm und begann nach wenigen Se-
kunden Pause wieder von vorn. Nicht selten gab es Schlangen an den 
Kinokassen, da alle Plätze zügig besetzt waren.

Als Mitte der 60er Jahre das Fernsehen in die deutschen Wohnzimmer 
Einzug hielt, wandelte sich das Programm der Bahnhofskinos in Bahn-
höfen, Bahnhofnähe, oder anderen, stark frequentierten Lokalitäten. 
Die Lichtspielhäuser zeigten nun Filme, die es anderswo nicht zu sehen 
gab oder die niemand zeigen wollte. Da flimmerten Low-Budget-Filme 
über die Leinwand, die oft in heimischer Produktion gedreht wurden. 
Unvergessen sind da Streifen wie die St.-Pauli-Reihe, der „Bade-
meister-Report“,  psychedelische Roadmovies wie „Ich - Ein Groupie“ 

bis hin zu Actionreißern wie „Blutiger Freitag“. Gezeigt wurden auch 
exotische Abenteuerstreifen genauso wie die keinem Genre zuzuord-
nenden Filmproduktionen wie „Die Todesgöttin des Liebescamps“ oder 
später die ersten Horrorstreifen. Die Angebote der B-Movies wurden 
immer exotischer und reißerischer.

In den 70er Jahren zeigten viele Bahnhofskinos ausschließlich Sex- 
und Actionfilme in Spielfilmlänge. Titel wie „Agent 505 - Todesfal-
le Beirut“, „Western-Jack“, Shaolin - Rache mit der Todeshand und 
„Blutjunge Masseusen“ zogen die Zuschauer in Strömen an. In den 
80er Jahren hielten zusätzlich Grusel- und Horrorfilme aus überwie-
gend italienischer oder japanischer Produktion Einzug. Bekanntestes 
Werk, das über die Leinwand flimmerte, ist George A. Romeros „Night 
of the Living Dead“. Ende der 70er Jahre hatte sich der schlechte Ruf 
der Bahnhofskinos manifestiert. Die Bahn wandelte ihre Bahnhöfe in 
Kaufhäuser mit Gleisanschluss um, sodass Bahnhofskinos nicht mehr in 
das Konzept passten. 1999 schloss das letzte Bahnhofskino, dies war 
das AKI am Hauptbahnhof in Nürnberg. 

Der Kult aber ist bis heute geblieben. Dafür sorgten nicht zuletzt die 
Filme des Kult-Regisseurs Quentin Tarantino oder anderen. (aw)

JETZT FÜR DIE 6. urbEXPO 2017 BEWERBEN !
Die urbEXPO ist eine kuratierte Ausstellungsreihe; d.h. an einer Teilnahme interessierte Künstler müssen sich zunächst in einem Online-
Verfahren bewerben. Während der jeweiligen Bewerbungsphase ist ein entsprechendes Online-Formular freigeschaltet. Zeitgleich werden 
die jeweils aktuellen Teilnahmebedingungen veröffentlicht. Die Bewerbungsphase läuft vom 12. Dezember 2016 bis zum 26. Februar 
2017, um allen Interessenten die Chance zu geben, eine qualitativ hochwertige Bewerbung einzureichen.

Nach Ablauf der jeweiligen Bewerbungsfrist werden alle eingegangenen Unterlagen von der Jury auf Vollständigkeit und Inhalt geprüft. 
Für Rückfragen behält sich die Auswahlkommission das Recht vor, Bewerber telefonisch oder per E-Mail bzw. Skype zu kontaktieren. 
Nachdem die Jury die teilnehmenden Künstler ausgewählt hat, werden alle Bewerber per E-Mail informiert, ob sie für die Fotografieaus-
stellung der urbEXPO ausgewählt wurden oder nicht.

Seit 2012 widmet sich die urbEXPO ausschließlich fotografischen Positionen zu den Themen Lost Places, Ästhetik des Verfalls und Archi-
tektur. Einmal im Jahr zeigt die kuratierte Gruppenausstellung neue Arbeiten von Fotografen und Künstlern aus ganz Europa.

www.urbexpo.eu
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Der Generalshügel ist eine fühere Beob-
achtungstribüne in der Lieberoser Wüste 
(Brandenburg), kurz auch nur „Wüste“ 

oder „Klein Sibirien“ genannt, die für einen 
großen Auftritt hergerichtet wurde. Entstan-
den durch einen großen Waldbrand im Jahr 
1942, war sie später Kern des sowjetischen 
Truppenübungsplatzes (TrÜbPl) Lieberose. Un-
mittelbar nach Kriegsende übernahm die Rote 
Armee das Gelände, zunächst für Schießübun-
gen der Artillerie. Durch die ständige Nutzung 
mit schwerem militärischen Gerät blieb das 
Gelände dauerhaft offen und entwickelte sich 
zu einer so genannten Panzerwüste. Im Oktober 
1970 fand hier das sogenannte „Manöver Waf-
fenbrüderschaft“ des Warschauer Vertrages 
mit etwa 50.000 Soldaten statt. Für eine gute 

Sicht für die Befehlshaber legte die Sowjetar-
mee einen etwa 7 Meter hohen Hügel an und 
errichtete darauf ein einstöckiges Gebäude mit 
Aussichtsplattform.

Die Führung der Sowjetarmee nannte die Kon-
struktion offiziell „Warschauer Höhe“, von der 
im ebenerdigen Gang die Manöver beobachtet, 
mittes Funk gesteuert, und von der oberen 
Tribüne die Politiker Breschnew, Ulbricht und 
Honecker selbigen beigewont haben. Nach der 
Deutschen Wiedervereinigung und dem end-
gültigen Abzug der Gruppe der Sowjetischen 
Streitkräfte in Deutschland blieb das Gelände 
seit 1994 weitgehend sich selbst überlassen 
und ist nun Teil des Naturschutzgebiets Lie-
beroser Endmoräne. Weite Teile der Wüste be-

finden sich im Besitz der Stiftung Naturland-
schaften Brandenburg, die sich die Entwicklung 
eines Wildnisgebietes zum Ziel gesetzt hat.

Mit dem Ende der DDR ging auch der TrÜbPl Lie-
berose im Zuge des Einigungsvertrages 1990 in 
das Allgemeine Grundvermögen (Bundesver-
mögen) der Bundesrepublik Deutschland über. 
Das Treppenfragment steht seit 2014 unter 
Denkmalschutz und soll - an beiden Seiten des 
Feldherrenhügels - an die militärische Nutzung 
erinnern, dessen Begehung und Zutritt nur we-
nigen Priviligierten gestattet war. Der schon 
seit den 1970er Jahren oben im Originalstück 
des ursprünglichen Geländers eingewachsene 
Schwarze Holunder ist ein Sinnbild für das Ein-
hergehen von Natur und Historie an diesem Ort.

GENERALSHÜGEL LIEBEROSE
Zeitzeugnis auf dem Feldherrenhügel

GESCHICHTE HAUTNAH
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Südöstlich der Wüste entstand 2009 mit 
dem Solarpark Lieberose eines der größ-
ten Sonnenkraftwerke Europas. Im Mai 
2015 wurde unmittelbar an der B168 der 
„Sukzessionspark Lieberoser Heide“ der 
Stiftung Naturlandschaften Brandenburg 
eröffnet. Die Natur- und Wildnisentwick-
lung wird hier auf einer Demonstrations-
fläche barrierefrei (Rollstuhlrampe) er-
lebbar gemacht. Auf einem zwei Kilometer 
langen Rundweg wurden zahlreiche Info-
tafeln aufgestellt und der Aussichtspunkt 
auf dem Generalshügel wieder hergestellt. 

Für das Feuer in der Lieberoser Wüste 
waren Waldarbeiter der Brigade Paschke 
im Revier Burghof verantwortlich, wegen 
denen ein gewaltiger Waldbrand eent-
stand. Nach Räumung der Brandstelle 
blieb eine 1700 Hektar große Kahlfläche 
zurück. Wegen ihrer schieren Größe und 
aufgrund der kriegsbedingt nicht ausrei-
chenden Zahl von Arbeitskräften konnte 
sie nicht sofort wieder aufgeforstet wer-
den. Die Fläche erhielt bald den Namen 
Großer Brand (später oft nur kurz Brand 
genannt). 1944 wollte dann auch die Waf-
fen-SS das kahle Gelände für ihren Trup-
penübungsplatz Kurmark nutzen. Nach 
Kriegsende übernahm die Rote Armee das 
Gelände, zunächst für Schießübungen der 
Artillerie. Ab 1949 begannen die Sowjets 
dann mit zielgerichteten militärischen 

Baumaßnahmen und Nutzungen als Trup-
penübungsplatz Lieberose. Die Fläche der 
heutigen Wüste wurde dabei so in das 
Gelände integriert, dass sie genau gegen-
über der Schießbahn lag. Panzerfahrer und 
andere Bodentruppen trainierten nun dort 
bis zur Wiedervereinigung. (aw)

Tribüne 2010. Foto: J.-H. Janßen/CC BY-SA 2.5

Munitionsreste. Foto: J.-H. Janßen/CC BY-SA 2.5
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Rakotzbrücke 
     jetzt notdürftig 
  vor Zutritt gesichert
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Die Rakotzbrücke im Kromlauer Rhododendron-
park in Gablenz (Landkreis Görlitz) wurde jetzt 
notdürftig vor unbefugtem Zutritt gesichert. 

Hinweisschilder mit entsprechenden Verbotsin-
formationen hielten bisher weder Fotografen noch 
andere Parkbesucher ab. Diverse Fotozeitschriften 
und Magazine veröffentlichten in den letzten Mo-
naten immer wieder Bilder, auf denen die Foto-
grafen selbst, oder ihre Protagonisten die denk-
malgeschützte Brücke widerrechtlich betraten und 
diese „Impressionen“ veröffentlichten. Besondere 
Aufmerksamkeit erzielte ein Bild eines Münchener 
Fotografen, der einen Biker auf der Brücke ablich-
tete, mit dem Foto beim Wettbewerb „Red Bull Il-
lume 2016“ den ersten Platz belegte und dafür ein 
üppiges Preisgeld kassierte.

Mit diesem Thema beschäftigte sich auch der Ge-
meinderat. Wie Bürgermeister Dietmar Noack (CDU) 
gegenüber der „Lausitzer Rundschau“ berichtete, 
wurden jetzt erste Sicherungsmaßnahmen umge-
setzt, um einerseits die Brücke, aber auch jene, die 
sich beim Betreten in Gefahr bringen, zu schützen. 
In den letzten Wochen und Monaten hatte man nicht 
nur Unbefugte auf der Brücke aufgegriffen, sondern 
auch Personen, die mit einem Schlauchboot auf dem 
See unterwegs waren. Zudem wurden ungenehmig-
te Filmdreharbeiten am Rakotzsee durchgeführt. 

Die Gemeinde Gablenz ist Inhaber des Markenschut-
zes für Die Rakotzbrücke. Dies gilt für Die nächsten 
zehn Jahre. Somit müssen alle Film- und Fotoauf-
nahmen, wenn sie kommerziell genutzt werden, 
von der Gemeinde genehmigt werden. Derzeit ist 
die Gemeinde auf der Suche nach einem Anwalt, der 
für selbige die Abmahnungen bei Verstößen gegen 
das Markenrecht durchsetzt. In einschlägigen Ar-
tikeln rund um das Siegerfoto des Wettbewerbs 
wird munter diskutiert, ein Großteil jedoch hat 
Verständnis für das Vorgehen der Gemeinde. Denn 
immerhin sind der Schutz und der Unterhalt der 150 
Jahre alten Brücke mit Kosten verbunden und nicht 
nur das: Die Brücke ist bei Belastung einsturzge-
fährdet.

Immerhin hat der Fotograf sich bei der Gemeinde 
gemeldet und will einen Teil des Preisgeldes für den 
Erhalt der Brücke zur Verfügung stellen. Nach An-
gaben des Bürgermeisters strebt die Gemeinde eine 
einvernehmliche außergerichtliche Lösung an. Zu-
künftig aber werden Verwarngelder beim Betreten 
der Brücke fällig. Vorwürfe von Fotografen gegen 
den Bürgermeister, man wolle Geld nur für den Er-
halt der Brücke abgreifen, weist dieser zurück. Das 
Betreten ist verboten, eine gewerbliche Nutzung 
meldepflichtig. Wer sich über diese wenigen Regeln 
hinwegsetzt, muss sich zwangsläufig nicht über 
entsprechende Maßnahmen wundern. (aw)
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Rückbau 
des Bonn-Centers 
wird dokumentiert

Im November 1969 wurde das Bonn-Center im alten Parla-
ments- und Regierungsviertel  eröffnet. Das Bonn-Center 
gliederte sich in das 18-geschossige Hochhaus und einen 

fünfgeschossigen Seitentrakt, mit ursprünglicher, ein-
geschossige Ladenzeile. Das Hochhaus verfügte über eine 
zentrale Eingangshalle, die bei dem Umbau von 1989 an die 
Stelle der vormaligen Hotelrezeption trat. Der Innenhof war 
ursprünglich mit einer Überdachung und einer Treppenanlage 
ausgestattet, die ebenfalls im Zuge des damaligen Umbaus 
abgebrochen wurden. Eine Tiefgarage umfasste bei der Er-
öffnung des Bonn-Centers 550 Stellflächen für PKWs sowie 
eine Waschanlage.

Seit der Eröffnung beherbergte das Hochhaus ein Steigen-
berger-Hotel, Staatsoberhäupter, Politprominenz und Pro-
minente gingen hier ein und aus. Nach glanzvollen Jahren zog 
1988 das Hotel aus. Über die Jahre waren im Gebäude Bot-
schaftskanzleien, Fernsehsender, Parteizentralen aber auch 
namhafte gastronomische Einrichtungen ansässig. Die ehe-
mals als Hotel genutzten Stockwerke wurden zu Büroraum 
umgewandelt. Das zwischenzeitlich der Bremer Landesbank 
gehörende Gebäude war ab 2007 Eigentum der niederländi-
schen Larmag- bzw. Dalag-Gruppe. Sanierungspläne schei-
terten 2009 aufgrund der Insolvenz des Unternehmens. 
2011 zog die Deutsche Post aus. Das Hochhaus verwaiste 
immer mehr, 14 von 18 Etagen standen leer. Zuletzt probte 
die Polizei hier den Ernstfall. 

Foto: Wolkenkratzer/CC BY-SA 3.0
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Rückbau des Bonn-Centers im Internet

Den Blog von Yvonne Hagedorn zum Rückbau finden Sie im Internet unter
www.bonncenter.wordpress.com
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Yvonne Hagedorn
Bonn

Im Herbst 2014 erwarb ein Immobilienun-
ternehmen das Bonn-Center. Ab Sommer 
2017 soll hier ein neues Stadtquartier ent-
stehen, ein neues Hochhaus mit  voraus-
sichtlich 18 Etagen. Die drei damit verbun-
denen flachen Blöcke haben fünf bis sechs 
Stockwerke, zudem wird es eine Zufahrt 
und zwei Tiefgaragen geben. So entstehen 
insgesamt rund 60.000 Quadratmeter Brut-
to-Geschossfläche. 2020 soll das Quartier 
fertig sein. Der von weitem sichtbare, acht 
mal acht Meter große Mercedes-Stern, den 
so viele erhalten, bzw. retten wollten, wurde 
von der Mercedes Benz AG fachgerecht ab-
montiert und entsorgt.

Yvonne Hagedorn, Grafikerin mit Schwer-
punkt und Leidenschaft für Trickfilm, möch-
te den Rückbau mit einem Blog dokumen-
tieren. Hier werden seit Oktober 2016 aus 
einem Dachfenster täglich Fotos vom Bonn-
Center gefertigt. Diese und kurze Videos 

werden dann im Blog veröffentlicht. Ist das 
alte Gebäude einmal abgerissen, sollen Zeit-
rafferaufnahmen den Baufortschritt zeigen. 
„Zuerst war da die Idee eines Stop Motion 
Films. Ein Nachbar hat für mich ein Raspber-
ry Pi so programmiert, dass jede Stunde ein 
Foto gemacht wird. Erst danach kam die Idee, 
einen Blog anzulegen, weil der Abriss ja sehr 
lange dauert, wir dieses aktuelle Material 
haben und alle hier im Viertel den Abriss 
beobachten“, sagt Hagedorn gegenüber un-
serem Magazin.

In der Rubrik Film gibt es alle paar Wochen 
einen neuen Clip zu sehen. „Das sind aber 
alles noch Work-in-progress-Versionen. Für 
die endgültige Version wird Timing, Ton usw. 
natürlich in der Nachbearbeitung noch ange-
passt“, sagt die Bloggerin. „Im Blogteil Day 
by Day wollten wir ursprünglich täglich einen 
kleinen Tagesfilm hochladen. Dazu passiert 
meistens aber zu wenig“, so Hagedorn, „Der 

Blog hat sich zu einer Sammlung von aktu-
ellen Fotos oder Links, Videoschnipseln und 
Animationen entwickelt.“

Persönlich findet die Bonnerin das triste 
Hochhaus nicht so schön. Zum Thema Ab-
bruch oder Sanierung hat Hagedorn jedoch 
klare Ansichten: „Das Gebäude ist hässlich, 
und hat sicherlich nicht den Charme einer 
alten Fabrik oder der anderen Gebäude, die 
man auf rottenplaces sieht. Andererseits 
ist es traurig, dass so ein Gebäude nach 
nur 50 Jahren nicht mehr genutzt werden 
kann, bzw. es anscheinend wirtschaftlicher 
ist, abzureißen und neu zu bauen. Ohne die 
wirtschaftlichen und bautechnischen Fragen 
beurteilen zu können, hätte ich ein großes 
Studentenwohnheim cool gefunden. Wohn-
raum für Studenten ist in der Unistadt Bonn 
extrem knapp.“ (aw)

Das ganze Interview auf rottenplaces.de
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Um 1871 begann die Familie Hansen mit der Errichtung ihres Werkes in Woltwiesche und mit dem 
Kalkabbau. 1946 erwerben die Hansen-Werke GmbH das gesamte Steinbruchgelände und dehnt seine 
Kapazitäten aus. 1962 wurde die Produktion von Kreide und Kalk eingestellt. Seitdem wurden die 
Hansen-Werke ihrem Schicksal überlassen. Von 1962 bis 1973 pachtet die Stahlwerke Peine-Salz-
gitter AG das Areal und lagert in den Kalkbrüchen Abfälle aus der Stahlproduktion. 1970 bis 1971 
übernimmt der Zweckverband Abfallwirtschaft das Gelände und nutzt dieses als Abfalldeponie für 
Hausmüll. 1972 lässt der Eigentümer der Hansen-Werke in den Kalkgruben Hausmüll lagern.

Hansen-Werke
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1992 wird der sich in den Kalkgruben gebildete 
Teich unter Naturschutz gestellt. 2008 nimmt 
der Landkreis Kontakt zu den Erben der Hansen-
Weeke auf, um diese vor unbefugtem Zutritt 
sichern zu lassen. Die Erben wehren sich gegen 
die Kosten, die sie im Falle einer Ersatzmaß-
nahme durch die Bauaufsichtsbehörde hätten 
zahlen müssen. Der Verkehrssicherung kam der 
Eigentümer also nur sporadisch nach. Das Gelän-
de entwickelte sich zur Müllhalde. 2015 änderte 
man den Flächennutzungsplan.

Ein Steinmetzmeister, Bildhauer und Bautech-
niker verwandelt die Hallen der ehemaligen 
Hansen-Werke in ein Refugium für Künstler und 
Handwerker. Mitte 2016 gründete sich auch der 
Verein „Hansen-Werke“. Der neue Eigentümer 
hatte Monate gebraucht, um das Areal vom ille-
gal abgelagerten Müll zu befreien. (aw)
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Das Ende für die ehemaligen Stanz- 
und Emaillierwerke Nahrath scheint 
in greifbare Nähe gerückt zu sein. 

Das Autohaus Weber hat die Industrie-
ruine erworben und möchte die Fläche 
jetzt entwickeln. Dafür sollen die Gebäude 
abgerissen werden. Die Fassade des Eck-
gebäudes mit dem blauen Topf auf dem 
Dach möchte man möglichst erhalten. 
Weil sich das Autohaus Weber zukünftig 
erweitern möchte, habe man sich zu die-
sem Schritt entschieden. Zukünftig wird 
hier eine Pkw-Ausstellungshalle entste-

hen. Weitere Pläne für das Nahrath-Areal 
sind jedoch noch nicht bekannt. Für den 
Abbruch und die Revitalisierung holt sich 
das Autohaus gerade Angebote ein. Eine 
Abbruchgenehmigung wurde dem Vorbe-
sitzer bereits vor Jahren erteilt.

Einige Jahre regte sich Protest in der 
Bevölkerung gegen die Abbruchpläne für 
die ehemaligen Emaillierwerke, genauer 
für das Eckgebäude mit dem blauen Topf 
auf dem Dach. Architektin und Künstle-
rin Susanne Nahrath initiierte mehrere 

Kunstaktionen und eine Unterschrif-
tensammlung, konnte aber eine Unter-
schutzstellung durch die Denkmalbe-
hörden nicht erreichen. Das Werk wurde 
1907 eröffnet, steht seit 1991 leer und 
verfällt zusehends. In der Vergangenheit 
kam es immer wieder zu Bränden in den 
leerstehenden Gebäuden. Jugendliche, 
Kabeldiebe und „Neugierige“ tummeln 
sich hier. 2013 stürzte eine Fotografin bei 
der Motivsuche in der Industrieruine rund 
acht Meter in die Tiefe und verletzte sich 
schwer. (aw)

Nahrath wird abgerissen
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Der denkmalgeschützte, 40 Me-
ter hohe Wasserturm, wurde 
1904 in Ziegelmauerwerk mit 

gelber Klinkerfassade samt ziegel-
gedeckter Turmspitze in Leipzig-
Großzschocher erbaut. 1927 erhöh-
te man das Wasserreservoir von 300 
auf 570 Quadratmeter. Dabei erhielt 
der Turm eine neue Dachform. Der 
Wasserbehälter besteht aus genie-
tetem Stahlblech. Heute befindet 
sich der Turm in Privatbesitz.

Mehr Informationen
www.wasserturm-leipzig.de
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GLASHÜTTE GERNHEIM
An der Weser stellten viele 
Mundblashütten Glas für den 
Weltmarkt her. Man sagt so-
gar, dass die Kunst des Glas-
machens an der Weser zu 
Hause ist. Heute findet man 
das traditionelle Handwerk 
und zugehörige Produktions-

stätten kaum noch. In Gernheim hat der Landschaftsverband Westfa-
len-Lippe (LWL) ein Industriemuseum für Industriekultur eingerichtet, 
um Museumsbesuchern die Produktion an einem Originalschauplatz zu 
verdeutlichen.

Im frühindustriellen Fabrikdorf Gernheim im heutigen Petershagen sind 
große Teile erhalten geblieben: neben dem Glasturm die ältesten Arbei-
terhäuser in Westfalen, wie das ehemalige Hüttenbesitzer-Wohnhaus 
und die alte Korbflechterei. Auf verschiedenen Etagen erfahren Inte-
ressierte hier vieles rund um die Produktion von Hohl- und Flachglas. 
Laut LWL zeigen rund 2.000 Ausstellungstücke, vom Einmachglas bis 
zum prunkvollen Pokal, wofür Gefäße aus dem vielseitigen Material ge-

braucht wurden. Ein besonderes Highlight im Glasmuseum ist die Schau-
produktion. Aus der glühenden Glasmasse werden mit Pfeife, Holzform 
und Schere Gefäße hergestellt oder Gläser durch Schliff und Gravur 
veredelt. Die „manuelle Glasfertigung“ wurde 2015 in das bundesweite 
Verzeichnis des Immateriellen Kulturerbes aufgenommen.

Öffnungszeiten

Dienstag bis Sonntag sowie an Feiertagen 10 bis 18 Uhr
Letzter Einlass 17.30 Uhr. Geschlossen: montags (außer an Feiertagen) 
sowie vom 24.12.2016 bis einschließlich 2.1.2017

Am Schmelzofen findet die Schauproduktion täglich außer montags von 
10 bis 13.30 Uhr und von 14.30 bis 17.30 Uhr statt. Bei Fragen zu Glas-
technik, Reparaturen und zum Abholen von Arbeiten aus Kursen wenden 
Sie sich bitte direkt an die Glasturm GbR, Telefon: 05707 / 9539-29.

Interessanter Link

www.lwl.org/LWL/Kultur/wim/S/gernheim
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Die Glashütte Gernheim entstand 1812 auf freiem Gelände bei Oven-
städt direkt am Steilufer der Weser. Hüttengründer waren die Kaufleu-
te Johann Christoph Friedrich Schrader und Cornelius Lampe aus Bre-
men. Die Namensgebung für den Glashüttenort beruhte offensichtlich 
darauf, das Glasmacher aus fernen Regionen angeworben wurden, die 
an ihrem neuen Wohnort gern daheim waren. Die Lage am Fluss wurde 
aus Transportgründen gewählt, weil per Schiff der Transport der Roh-
materialien wie auch der fertigen Produkte erfolgen konnte. Vorteil-
haft waren auch die frischen Winde im freien Ufergelände. Sie dienten 
der Luftzufuhr für das Feuer zum Glasschmelzen. An Personal warben 
die Gründer der Hütte Glasmacher aus entfernten Regionen an. Die ers-
ten kamen aus dem Lipper Land, weitere folgten aus Böhmen, Sachsen 
sowie den Bereichen Paderborn und Schwarzburg.

Ab 1812 entstanden in kurzer Zeit zahlreiche Werksgebäude, die ei-
nen kleinen frühindustriellen Fabrikstandort bildeten. Dazu zählten 
die 1812 errichtete Alte Hütte, der 1826 aus Ziegelsteinen errichtete 
Glashüttenturm, eine Schleiferei, ein Kalkofen, ein Wirtshaus mit La-
den, eine Korbflechterei, eine Schule, ein Packhaus, die Verwaltung, das 
Fabrikantenwohnhaus, Häuserzeilen der Arbeiter sowie diverse Ställe 
für Pferde und Materialien. Die Belegschaft betrug im Schnitt fast 200 
Personen. Die Hütte hatte zu dieser Zeit eine enorme Betriebsgröße 
und besaß zunächst zwei Schmelzöfen. 1826 kam der monumentale 
Glashüttenturm als dritter Schmelzofen hinzu. Er ist heute einer der 
wenigen noch vorhandenen Exemplare in Europa. In Deutschland hat 
sich ein weiterer Turm nur noch in der ehemaligen Glashütte Steinkrug 
erhalten. An jedem Ofen wurden 40 Glasbläser, statt der sonst üblichen 
vier, beschäftigt.

Die Produktpalette an Glaswaren war breit gefächert. Es wurde Flach-
glas für Fensterscheiben, sowie grünes und weißes Hohlglas herge-

stellt. Darunter waren Wein- und Biergläser, Flaschen, Glaskolben für 
Chemiker und Medizinflaschen für Apotheker. Auch Dachziegel aus Glas, 
sowie Kirchenfensterscheiben wurden produziert. Eine Spezialität war 
weißes Überfangglas. Die hütteneigene Glasschleiferei veredelte die 
Glaswaren durch Gravieren, Bemalen und Schleifen. 

Mit der Gründerkrise 1873 erlitt die Glashütte einen wirtschaftlichen 
Niedergang. Auch der fehlende Bahnanschluss bewirkte eine rückläufi-
ge Konkurrenzfähigkeit gegenüber Mitbewerbern. 1877 wurde die Her-
stellung von Glas eingestellt. 1892 kam es zu einer Neuaufnahme der 
Glasproduktion, die nur bis 1893 anhielt. Danach war in den Gebäuden 
eine Korbflechterei und eine Strohhülsenfabrik jahrzehntelang als Zu-
lieferer für andere Glashütten tätig. Etliche Hüttengebäude verfielen, 
brannten ab oder wurden von der Bevölkerung als Steinbruch genutzt, 
wie die Alte Hütte. Der Glashüttenturm blieb beschädigt erhalten und 
wurde von der Gerresheimer Glashütte aufgekauft. Heute ist er einer 
der wenigen noch vorhandenen Exemplare in Europa. In Deutschland hat 
sich nur ein weiterer Turm (in Natursteinmauerung) in der ehemaligen 
Glashütte Steinkrug erhalten.

Glashütte um 1850. Foto: AxelHH.
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Industriedenkmal 
     „ G e t r e i d e a n l a g e “ 
     hat neuen Eigentümer
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Das Industriedenkmal, die Getreideverkehrsanlage in der Bre-
mer Überseestadt, hat einen neuen Eigentümer. Dem Kauf des 
40 Meter hohen und 400 Meter langen Speichers durch die 

J. Müller AG aus Brake hat jetzt die Wirtschaftsdeputation zuge-
stimmt. Zuvor hatte die Stadt ein Ausschreibungsverfahren ge-
startet, das durch die Wirtschaftsförderung Bremen (WFB) durch-
geführt wurde. Zum Kaufpreis wurden keine Angaben gemacht. 
Der Pachtvertrag mit dem aktuellen Mieter läuft aus. Der neue 
Eigentümer hatte angekündigt, den Betrieb weiterzuführen und 

die vorhandenen Arbeitsplätze zu erhalten. Zukünftig sind weite-
re Arbeitsplätze und explizite Umstrukturierungen geplant. Da die 
Substanz des Baudenkmals als sehr sanierungsbedürftig bezeichnet 
wird, müssen aktuelle Sicherheitsstandards agepasst und entspre-
chende Auflagen beachtet werden.

2006 wurde die Getreideverkehrsanlage mit dem Silo I (1914/16) 
und Silo II (1926/29), dem Verwaltungsgebäude (1912/16), dem 
Pier mit dem Elevator (1914/19, 1947/50) und dem Maschinenhaus 
II (1912/16) unter Denkmalschutz gestellt. (aw)



51 // rottenplaces Magazin

Drohnen sind nicht nur beeindruckende 
Technikkonstrukte, sie sind mittlerwei-
le sogar für jedermann erschwinglich 

und das Fliegen mit selbigen ist kinderleicht 
zu erlernen. Weil die Zahl der Verkäufe kon-
sequent ansteigt, erhöhen sich auch die Ge-
fahren durch den Flugbetrieb von Drohnen 
durch Hobbypiloten. Denn nicht jeder hält 
sich an Auflagen und Beschränkungen, die 
für einen sicheren Flugbetrieb notwendig 
sind. Im Gegenteil, die registrierten Verstöße 
von Drohnenpiloten nehmen rasant zu. Und: 
Immer wieder kommen sich Drohnen und 
Flugzeuge gefährlich nahe. 

Die Deutsche Flugsicherung hat in diesem 
Jahr 63 Behinderungen durch Drohnen ge-
zählt (Stand: 14. Dezember 2016), fünfmal 
mehr als 2015. Der Chef der Deutschen Flug-
sicherung fordert deshalb alle Drohnen in ei-
ner Datenbank zu registrieren und bei jedem 
Start zu identifizieren, das berichtete die 

Wochenzeitung „Die Zeit“. Weil auf dem Ra-
dar der Flughäfen keine Drohnen erkennbar 
sind, soll ein Spezialradar das übliche Radar 
ergänzen. Die Frankfurter Commerzbank-
Arena hat ein Drohnen-Abwehrsystem be-
stellt, das im Frühjahr einsatzbereit sein soll. 

Welche Regeln es gibt, muss der Drohnenpilot 
selbst herausfinden, etwa über eine Infor-
mationsseite der Verkehrsbehörde oder beim 
Luftfahrt-Bundesamt. Bei ferngesteuerten 
Fluggeräten wie Drohnen unterscheidet der 
Gesetzgeber zwischen „Flugmodellen“ und 
„unbemannten Luftfahrtsystemen“. 

Damit ein Drohnenflug nicht zum Desas-
ter wird, weil bei der Vorbereitung und der 
Durchführung schon viel schiefgehen kann, 
haben wir 50 Tipps vorbereitet. Beachtet 
man diese, steht einem sorgenfreien Flug-
vergnügen nichts mehr im Wege. Wir wün-
schen allzeit guten Flug.

01 Bevor wir weiter ins Detail gehen, 
sollte klar sein, dass Sie vor Ihrem 

ersten Drohnenflug eine Haftpflichtver-
sicherung benötigen. Seit 2005 ist diese 
Pflicht. Nutzen Sie Ihre Drohne privat, spricht 
man von einem „Flugmodell“.

02 Wenn Sie Ihre Drohne gewerblich 
nutzen (die Drohne gilt dann als 

„unbemanntes Luftfahrtsystem“), benöti-
gen Sie selbstverständlich eine Haftpflicht-
versicherung, die den kommerziellen Nutzen 
abdeckt.

03 Je nach Bundesland muss eine Auf-
stiegsgenehmigung beantragt wer-

den. Diese sind kostenpflichtig und variieren 
teilweise enorm. Informationen zu Kontakt-
adressen hat das Luftfahrt-Bundesamt.

04 Überprüfen Sie vor jedem Start Ihr 
Equipment. Dazu gehören neben der 

Drohne auch die Fernsteuerung, benötigte 
Kabel, Akkus, Speicherkarte sowie der Moni-
tor (Smartphone/Tablet etc.).

05 Neben der grundlegenden Prüfung 
sollten Sie selbstverständlich auch 

die Ladezustände Ihrer Akkus kontrollie-
ren. Nur ein geldener Akku sorgt für unbe-
schwerten Flugspaß.

06 Je nach Jahreszeit ist zu gewähr-
leisten, dass die eingesetzten Akkus 

nicht zu großer Hitze oder Kälte ausgesetzt 
werden, bevor diese eingesetzt werden.

07 Für den perfekten Transport zum 
„Flugareal“ bietet sich ein Koffer 

oder Spezialrucksack an. Diese gibt es bei den 
unterschiedlichsten Ausrüstern. Die Preise 
variieren stark.

08 Mit Ihrer Drohne dürfen Sie nicht 
überall aufsteigen. Prüfen Sie daher 

vor dem Flug mit speziellen Apps wie bei-
spielsweise „MyFlyZone“ oder „Airmap“, wo 
Sie problemlos fliegen dürfen und wo nicht.

09 Fliegen Sie das erste Mal, dann su-
chen Sie sich ein großes freies Feld, 

um sich mit den Flugeigenschaften Ihrer 
Drohne vertraut zu machen. Erste gute Flu-
gergebnisse kommen bei einem sorgfältigen 
Training von selbst.

10 Kontrollieren Sie Ihre Drohne sorgfäl-
tig auf mögliche Fehler (beispielweise 

ob Anbauteile fest verschraubt sind) und ka-
libireren Sie Ihr Fluggerät. Im Handbuch fin-
den Sie grundlegende Informationen.

11 Kontrollieren Sie die Rotoren auf festen 
Sitz. Die Rotoren Ihrer Drohne sind ne-

ben der Elektronik die wichtigste Eigenschaft 
um überhaupt aufsteigen zu können.

12 Überprüfen Sie, ob eine Speicherkarte 
eingesteckt ist. Merke: Je größer die 

Speicherkarte, desto mehr Aufnahmemateri-
al kann gespeichert werden.

13 Überprüfen Sie den Bereich an dem / 
über den Sie fliegen möchten auf Hin-

dernisse oder schwer einsehbare Bereiche. 

14 Um problemlose Starts und Landun-
gen ausführen zu können, sollte ein 

fester, staub-, stein- und laubfreier Unter-
grund gewählt werden.

15 Vor dem Abheben kontrollieren Sie 
den Luftraum über sich, ob sich kur-

fristige Hindernisse über Ihnen befinden 
können. Vermeiden Sie Kollisionen wo immer 
es geht.

16 Beachten Sie die Notfall-Rückholung 
Ihrer Drohne, in dem Sie die Flughöhe 

einstellen und ebenfalls landschaftliche Ge-
gebenheiten überprüfen.
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Drohnen 
50 Tipps für einen 
sicheren Umgang

17 Fliegen Sie in Innenräumen (Fabrikhal-
len, Fluren, Räumen etc.) stellen Sie 

Ihre Drohne auf den richtigen Flugmodus ein. 

18 Steigen Sie mit Ihrer Drohne nicht 
höher als 100 Meter auf. Prüfen Sie, 

welche Höhe im jeweiligen Bundesland vorge-
geben ist, denn manchmal gibt es den Ländern 
eine Beschränkung auf 40 Meter.

19 Achten Sie immer darauf, dass Sie 
während des ganzen Fluges Sichtkon-

takt zu Ihrer Drohne haben.

20 Wenn Sie FPV (First Person View) 
fliegen, benötigen Sie eine zweite 

Person neben sich, die laufend Sichtkontakt 
zu Ihrer Drohne hat. Diese Regelung ist ge-
setzlich vorgeschrieben.

21 Menschen dürfen ohne deren Einwilli-
gung nicht überflogen werden. Es gilt: 

Vorher fragen, dann überfliegen.

22 Gleiches gilt für das Filmen oder Fo-
tografieren fremder Personen. Auch 

hier ist eine Einwilligung notwendig. Beden-
ken Sie: Jeder möchte zuvor in Kenntnis ge-
setzt werden.

23 Wenn Sie Menschen über- oder um-
fliegen, halten Sie einen Mindestab-

stand von 5 Metern. Dieser Abstand ist ge-
setzlich vorgeschrieben, um Kollisionen zu 
vermeiden.

24 Fliegen Sie niemals im Umkreis von 
5 Kilometern um Flughäfen. Grund

sätzlich zulässig ist Drohnenflug nur im soge-

nannten unkontrollierten Luftraum.

25 Fliegen Sie niemals in der Nähe von 
Hubschrauberlandeplätzen. Grund

sätzlich zulässig ist Drohnenflug auch hier 
nur im sogenannten unkontrollierten Luft
raum.

26 Fliegen Sie niemals über militäri-
schem Sperrgebiet. Grundsätzlich 

zulässig ist Drohnenflug nur im sogenannten 
unkontrollierten Luftraum.

27 Fliegen Sie nicht über Autobahnen. 
Das Riskio von Havarien ist zu groß. 

Bedenken Sie welche Gefahren bei einem Ab-
sturz potenziell vorliegen können.
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28 Überfliegen Sie keine Naturschutz-
gebiete. Um rechtssicher fliegen zu 

können, bedarf es einer Genehmigung der 
Naturschutzbehörde. Dazu gilt: Naturschutz 
ist Ländersache.

29 Fliegen Sie nicht in der Nähe von 
Kraftwerken. Hier gelten besondere, 

strenge  Sicherheitsvorschriften. 

30 Fliegen Sie nicht in der Nähe von 
Hochspannungsleitungen. Das elekt-

romagnetische Feld kann die Elektronik stö-
ren.

31 Überfliegen Sie keine fremden Privat-
grundstücke ohne Erlaubnis. Gleiches 

gilt übrigens auch für Ruinen oder sonstige 
aufgegebenen Grundstücke.

32 Fliegen Sie nicht bei Nacht. Ihr Sicht-
kontakt ist nicht gewährleistet. Au-

ßerdem besagt die  Durchführungsverord-
nung der EU (SERA 923/2012 Punkt 3215), 
dass nachts  alle  Luftfahrzeuge  mit  Zusam-
menstoß-Warnlichtern und Positionslichtern 
gekennzeichnet  sein müssen. Standarddroh-
nen verfügen nicht über diese Fähigkeit. 

33 Fliegen Sie nicht bei starkem Wind. 
Noch ist bei heutigen Standards der 

Drohnen die Flugfähigkeit in diesem Fall ein-
geschränkt.

34 Nebel ist auch tabu. Sie haben nicht 
nur eine extrem eingeschränkte 

Sicht, die Feuchtigkeit kann auch die Elekt-
ronik beschädigen.

35 Beschäftigen Sie sich sorgfältig mit 
den Notfall-Funktionen Ihrer Drone, 

wie dem Return to Home.

36 Verlieren Sie den Sichtkontakt, star-
ten Sie unverzüglich das Rückhol-

Manöver. Bei Missachtung können leichte bis 
schwere Havarien die Folge sein.

37 Autopilot-Programme sind eigentlich 
tabu. Es ist immer besser, persönlich 

zu fliegen und die Drohe immer im Blick zu 
haben.

38 Ohne ein explizites Training sollten 
Sie die Drohne niemals aus der Hand 

starten und landen. Solche Manöver erfordern 
langwierige Erfahrung.

39 Beim Fliegen achten Sie laufend auf 
Vögel, andere Modell- oder Drohnen-

flieger, aber auch Paraglider usw.

40 Weil bei einigen Drohnen die Übe-
tragungsgeschwindigkeiten der Be-

wegtbilder etwas verzögert sind, halten Sie 
immer ausreichend Abstand zu Gebäuden, 
Türmen oder Bäumen.

41 Vor der Landung prüfen Sie, ob sich in 
Ihrer Nähe Kinder oder Tiere befinden, 

um Havarien zu vermeiden.

42 Fahren Sie, sofern möglich, vor der 
Landung das Landegestell aus. Ge-

wisse Drohnen bieten diese Funktion ab Werk.

43 Bringen Sie Ihre Kamera wieder in 
die horizontale Position, um Schäden, 

beispielsweise an der Linse, zu vermeiden. 

44 Kamera und Gimbal (Bildstabilissa-
tor) sollten vor dem Einpacken gesi-

chert werden. Ein Gimbal hängt oftmals nicht 
an drehbaren Lagern auf, sondern an Elekt-
romotoren.

45 Fliegen Sie eine längere Zeit nicht, 
ist es empfehlenswert, die Akkus zu 

etwa 50 Prozent zu entladen, um sie langfris-
tig zu erhalten.

46 Nach dem Flug sollten die Daten 
unmittelbar von der Speicherkar-

te übertragen werden. So ist beim nächsten 
Einsatz der Drohe wieder ausreichend Spei-
cherplatz gewährleistet.

47 Wenn Sie verreisen und Ihre Drohne 
mitnehmen möchten, machen Sie sich 

im Vorfeld mit den lndesspezifischen Flugge-
boten und -verboten vertraut.

48 Vor der Mitnahme der Drohne in ei-
nem Flugzeug ist vorab zu klären ob 

diese ins Handgepäck darf oder nicht.

49 Akkus sollten im Flugzeug separat 
verpackt und die Kontakte abgedeckt 

werden. Achten Sie dabei darauf, dass Sie 
nicht leitendes Klebenband verwenden.

50 Kontrollieren Sie nach jedem Flug 
Ihre Drohne auf mögliche Beschädi-

gungen oder lockere Gegenstände. Für späte-
re Havarien bezüglich mangelhafter Wartung 
haftet der Drohnenpilot.

In unserem Onlinemagazin finden Sie zahl-
reiche Artikel rund um das Thema Drohnen. 
Beispielsweise erfahren Sie hier, wie Sie sich 
rechtlich verhalten müssen, welche unter-
schiedlichen Arten von Hobbydrohnen es gibt 
und vieles mehr.

Wie gefährlich sind Drohnen für Flugzeuge wirklich?
Weil es immer wieder Beinahe-Kollisionen gab, haben Amerikanische Wissenschaftler der George Mason University das Risiko eines Zu-
sammenstoßes zwischen Drohnen und Flugzeugen ermittelt. Untersucht wurden dafür die Zusammenstöße von Vögeln mit Flugzeugen. 
Es stellte sich heraus, dass die Gefahr einer Havarie zwischen einem Flugzeug und einer Drohne viel geringer ist, als bisher angenommen. 
Die Wissenschaftler teilten mit, dass das statistische Risiko so gering sei, dass es nur einmal in 187 Millionen Jahren zu einer Havarie 
mit tödlichem Ausgang komme. Für diese Statistik wurden Vogelschläge ausgewertet, die bei der US-Flugaufsichtsbehörde FAA in den 
vergangenen 25 Jahren gemeldet wurden. So waren unter den insgesamt 160.000 registrierten Kollisionen mit Tieren nur 14.000 
Zusammenstöße mit Vögeln gelistet, bei denen ein Flugzeug beschädigt worden war. 80 Prozent davon waren mittelgroße oder große 
Vögel. Die Dunkelziffer bei Zusammenstößen ohne Schäden wird als hoch bewertet, da Piloten selbst entscheiden können, ob sie eine 
Meldung abgeben. Die Academy of Model Aeronautics (AMA) findet die Angaben der Flugaufsichtsbehörde FAA in Bezug auf Drohnen 
übertrieben und wirft ihr Populismus vor.
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Foto: Don McCullough/CC BY-SA 2.0

Wo gibt es un-
kontrollierten 
Luftraum?
Grundsätzlich ist das Fliegen mit 
Drohnen nur im sogenannten un-
kontrollierten Luftraum gestat-
tet. Auf den Luftraumkarten der 
Internationalen Zivilluftfahrt-
Organisation ICAO sind all diese 
Zonen schnell ersichtlich. Es ist 
jedem Hobbypiloten zu raten, 
in diese Karten zu schauen, be-
vor er seine Drohne startet. Die 
Karten sind über den (Online-)
Buchhandel erhältlich oder kön-
nen auf dem Portal der deut-
schen Flugsicherung eingesehen 
werden. Dazu muss man sich al-
lerdings vorher registrieren und 
einloggen.

Registrieren und einloggen unter
https://secais.dfs.de/pilotser-
vice/home.jsp
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Flughäfen mit den häufigsten 
Behinderungen durch Drohnen
Von Januar bis Oktober 2016
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Schätzungen zufolge sind in Deutschland ca. 400.000 Drohnen im privaten und kommerziellen 

Einsatz. Die DFS rechnet damit, dass sich die Zahl bis 2020 auf rund 1,2 Millionen 

verdreifachen wird. Mit der zunehmenden Zahl an unbemannnten Luftfahrtsystemen kommt es 

zunehmend zu Konflikten im Luftraum. Die meisten Behinderungen wurden am Frankfurter 

Flughafen verzeichnet.
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Nochmal kurz notiert!
Bei ferngesteuerten Fluggeräten wie Drohnen unterscheidet das Gesetz zwischen „Flugmodellen“ 
und „unbemannten Luftfahrtsystemen“. Der Betrieb von „Flugmodellen“ unterliegt im Allgemei-
nen weniger Einschränkungen. Das Bundesministerium für Verkehr und digitale Infrastruktur un-
terscheidet hier ausschließlich über den Zweck der Nutzung: Dient die Nutzung des Geräts dem 
Zwecke des Sports oder der Freizeitgestaltung, so gelten die Regelungen für Flugmodelle. Ist mit 
dem Einsatz hingegen ein sonstiger, insbesondere gewerblicher Nutzungszwecks verbunden (z. B. 
Bildaufnahmen mit dem Ziel des Verkaufs), so handelt es sich um ein unbemanntes Luftfahrtsys-
tem.
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Bahnbetriebswerk Chemnitz
Seit Chemnitz von Riesa her an das Bahnnetz angeschlossen wurde 

(1852), entwickelte sich ein riesiges Strecken- und Anlagennetz. 
Zu damaliger Zeit verfügte die Bahn hier lediglich über provisori-

sche und eher sporadische Anlagen, um Loks und Waggons warten oder 
reaparieren zu können. Beim großen Bahnhofsumbau entstanden 1868 
bis 1872 zwei Rundlokschuppen sowie weitere Werksanlagen auf dem 
Gelände des Postbahnhofs. Beide verfügten je über eine Drehscheibe. 
Einige Jahre später, 1886 bis 1888 wurden weitere Anlagen errichtet, 
darunter ein Rechteckschuppen mit Güterzug-Schiebebühne. Bald war 
das Areal nahezu ausgereizt und bebaut, die Bebauung reichte bis an 
das Stadtzentrum heran. Dies verhinderte weitere Ausdehnungen.
1900 nahm man parallel zum Bahnbetriebswerk (Bw) Hilbersdorf 

(dieses beherbergt heute das Sächsische Eisenbahnmuseum) ein 
neues Werk mit zwei Rundlokschuppen in Betrieb. 1906 wurde der 
Wasserturm errichtet. Hier stationierte man fortan die Loks für den 
Güterverkehr. Nordöstlich der Stadt wurde ein so genannter „Außen-
hof“ und ein drittes Bw mit zwei Rundlokschuppen gebaut. Die Bauten 
am Hauptbahnhof gab man auf und machte dem Postbahnhof mit sei-
nen Gleisanlagen Platz. Um eine ausreichende Wasserversorgung für 
die drei aktiven Bahnbetriebswerke zu gewährleisten, legte man die 
Talsperre Euba an. Das Bahnbetriebswerk Chemnitz war bis 2001 als 
eigenständiges Werk aktiv, 2002 wurde der Betrieb eingestellt. Heute 
verfallen die Anlagen - wie auch in anderen Stadtteilen. Bis auf die 
Neunutzung in Hilbersdorf hat sich nicht viel bewegt. (aw)
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Hotel Lütke
Der Name „Hotel Lütke“ in Vlotho entstand in den 1940er 

Jahren, nachdem Hans Lütke das Hotel Delkeskamp 1871 von 
August Delkeskamp übernommen hatte. Bis zur eigentlichen 

Umbenennung des Betriebes waren schwere Jhre zu überstehen. 
Der Erste und Zweite Weltkrieg waren hier zwei grundlegende Prob-
lemfaktoren für ein erfolgreiches Gastronomengeschäft. Vier Jahre 
nach Ende der Nazidiktatur (1949) eröffnete man im Hause das Kino 
„Weserlichtspiele“. Vlotho entwickelte sich über die folgenden Jahre 
zu einer wahren Filmstadt. Gäste wie Hildegard Knef, Hardy Krüger 
(sen.) und Grethe Weiser waren zu Gast im „Lütke“. 

Lütkes Sohn Bernhard übernahm 1958 das Hotel und baute es nach 
und nach aus. Das Hotel verfügte über 20 Hotelzimmer (1988 auf 
30 Zimmer erweitert), zwei Konferenzräume und den Saal für 250 
Gäste. Zu Glanzzeiten arbeiteten hier 18 Angestellte. 1995 verkaufte 
Bernhard Lütke aus Altergründen das Hotel an einen Hotelunterneh-
mer, der große Umbauten und Sanierungsmaßnahmen ankündigte. 
Aus finanziellen Gründen konnten diese Pläne jedoch nie umgesetzt 
werden. In den 1990er Jahren wechselte das Hotel erneut den Eigen-
tümer. Seitdem verfällt das Gebäude zusehends. Neue Pläne rund um 
die Immobilie sind nicht bekannt. (aw)
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Seit vielen Jahren verfällt das einst so prächtige, 1910 
eröffnete Kurhotel Zippendorf auf dem Bornberg, ober-
halb des Franzosenweges, nahe des Zippendorfer Stran-

des. Viele Pläne für das denkmalgeschützte Ensemble gab es 
bisher, keiner konnte umgesetzt werden. Investoren wollten 
Millionensummen einsetzen um hochwertige Wohnanlagen zu 
bauen, Stadtvillen zu errichten oder sonstige Großprojekte zu 
realisieren. In vielen Planungen hätte das früher vom Sportclub 
Traktor Schwerin als Wohnheim genutzte Gebäude abgerissen 
werden sollen, einige planten Sanierungen im großen Stil.

2001 sollte hier unter anderem eine Internet-Universität 
entstehen, 2008 folgte eine Zwangsversteigerung. Eine Pro-
jektentwicklungs-Gesellschaft, die das Gebäude 2012 erwarb, 
plante die Schaffung hochwertiger Eigentumswohnungen. 
Nachdem das Gelände bereits beräumt und die Bauvoranfrage 
positiv beschieden wurde, gab der Investor im Mai 2013 be-
kannt, von den Plänen Abstand zu nehmen. Das einstige Kurho-
tel Zippendorf sollte danach wieder verkauft werden.

Nun gibt es neue Planungen. Ein Münchner Architekt möchte 
das Kurhotel mit seinen Partnern sanieren und aus den ehemals 
65 Hotelzimmern rund 10 exklusive Eigentumswohnungen for-
men. Diese sollen auf den West- und Ostflügel aufgeteilt wer-
den. Enteckt hatte der Architekt, der in München bereits einige 
denkmalgeschützte Objekte saniert hat, das Gebäude bei einem 
Spaziergang durch die Zippendorfer Bucht. Derzeit wird ge-
meinsam mit der Stadt an der Änderung des Bebauungsplanes 
gearbeitet, denn ursrpünglich war hier wieder ein Hotel vorge-
sehen. Investiert werden soll ein zweistelliger Millionenbetrag.

Wann die ersten Arbeiten am ehrgeizigen Projekt starten 
sollen, ist noch unklar. Interessenten für die Eigentumswoh-
nungen gibt es nach Angaben der Investoren bereits aus der 
Bundesrepublik und Asien. (aw)

Kurhotel Zippendorf 
w i r d  w a c h g e k ü s s t

Foto: Niteshift/CC BY 3.0
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Tote Männer sind erforen
Arnstadt (aw). Nach der Obduktion der beiden 
gefundenen männlichen Leichen in einem Ab-
bruchhaus in Arnstadt Anfang Dezember teilte 
ein Sprecher der Staatsanwaltschaft Erfurt jetzt 
mit, dass die Männer erfroren sind. Es konnten 
keine Anzeichen einer Gewalteinwirkung fest-
gestellt werden. Die Männer hätte erhebliche 
Mengen Alkohol getrunken und seinen dann ein-
geschlafen. In dem Abbruchhaus befanden sich 
noch zwei Wohnungen, der Rest stand leer. Eine 
aktive Heizung gab es in dem Haus schon lange 
nicht mehr. Die beiden Leichen sind nun freige-
geben worden.

Sanatorium bleibt erhalten
Bad Tölz (aw). Das ehemalige Kursanatorium 
Dr. Fruth von 1927 im Bäderviertel in Bad Tölz 
(Landkreis Bad Tölz-Wolfratshausen) darf nicht 
abgerissen werden, darauf einigte sich der städ-
tische Bauausschuss mit kanpper Mehrheit in 
seiner letzten Sitzung. Der aktuelle Egentümer 
hatte seit 2013 drei Mal einen Abbruchantrag für 
die denkmalgeschützte Immobilie gestellt. Zu-
letzt hatten die Stadträte mitgeteilt, einen Ab-
bruch billigen zu wollen, wenn an gleicher Stelle 
ein historisierender Neubau entstünde. Pläne 
dazu legte der Eigentümer jetzt vor, trotzdem 
stimmten die Stadträte für einen Erhalt.

„Deutscher Hof“ bei Feuer zerstört
Hilchenbach (aw). Freitagabend wurde die Feu-
erwehr zum ehemaligen Hotel „Deutscher Hof“ 
in Hilchenbach (Kreis Siegen-Wittgenstein) nahe 
der Siegerlandhalle gerufen. 132 Einsatzkräfte 
waren viele Stunden im Einsatz, bis die Flammen 
in dem alten Fachwerkgebäude gelöscht waren. 
Immer wieder bildeten sich Glutnester. Die Bau-
weise des Hotels erschwerte die Löscharbeiten. 
Der Dachstuhl wurde bei dem Feuer komplett 
zerstört. Verletzt wurde niemand. Vermutet wird 
Brandstiftung. Zu aktiven Zeiten verkehrten im 
Hotel „Deutscher Hof“ Prominente aus Film, 
Fernsehen und Musik.

Chemnitz (aw). Die Stadträte des Pla-
nungs-, Bau- und Umweltausschusses 
haben die Sanierung des ehemaligen 
Kulturplastes beschlossen. Ein ent-
sprechender Entwurf wurde öffentlich 
ausgelegt. Der Kopfteil soll, so weit es 
geht, vollständig erhalten werden.

Rettung des Kulturpalastes endgültig beschlossen 

Aus Textilfabrik wird AJZ
Neumünster (aw). Ursprünglich hatte die CDU 
geplant, die ehemalige Textilfabrik an der An-
scharstraße 8-10 abzureißen und durch einen 
Neubau für für die Aktion Jugendzentrum und 
Unternehmen der Kultur- und Kreativwirtschaft 
zu ersetzen. In der letzten Ratsversammlung 
scheiterte die Partei jedoch mit ihrem Antrag. 
Mit 21 Stimmen wurde für die Erhaltung des 
Gebäudes sowie Baukosten von 2,65 Mio. Euro 
gestimmt. Nach CDU-Angaben hätte ein Abbruch 
nicht mehr als 1,5 Mio. kosten sollen. Die SPD-
Fraktion bezeichnet das Ensemble der Textilfab-
rik als letztes Zeugnis der Industriekultur.

Opelwerk-Abbruch geht zügig voran
Bochum (aw). Wie die Bochumer Perspektive 
2022 mitteilt, liegen die Abbrucharbeiten auf 
dem ehemaligen Opelgelände Mark 51°7 in Laer 
voll im Zeitplan. Man habe bereits mit der Ver-
marktung der Flächen direkt neben dem geplan-
ten DHL-Logistikzentrum begonnen. Perspekti-
ve-Geschäftsführer Rolf Heyer bestätigte, dass 
auf dem etwa 20.000 Quadratmeter umfassen-
den Areal vier bis fünf Unternehmen bauen dür-
fen. Etwa die Hälfte der einstigen Fahrzeugpro-
duktion sei bereits vermarktet. Zu den größten 
Partnern, die das freiwerdende Areal neu nutzen 
wollen, zählen DHL und die Ruhr-Uni Bochum.

Investoren für Fliegerhorst gesucht
Schönwalde-Dorf (aw). Die Brandenburgische 
Boden Gesellschaft für Grundstücksverwaltung 
und -verwertung (BBG) hat den ehemaligen Flie-
gerhorst in Schönwalde-Dorf zum Kauf angebo-
ten. Bis zum 10. Janaur können Interessenten 
ein Angebot für das 67 Hektar große Areal oder 
Teilflächen abzugeben. Endgültig entscheiden 
wird jedoch das Land Brandenburg. Ein Bebau-
ungsplan, der seit 2005 vorliegt, sieht die Ent-
wicklung eines Wohn- und Mischgebiets vor. Wer 
andere Nutzungen bevorzugt, muss auf eigene 
Kosten aktiv werden. Auf den neuen Eigentümer 
kommen auch noch weitere Kosten zu.

AKTUELLES AUS DER REPUBLIK

Viskose-Revitalisierung im Industriepark Ende April abgeschlossen
Premnitz (aw). Seit einigen Monaten laufen die Abbrucharbeiten auf dem Areal der einstigen Viskose-
Fabrik im Industriepark Premnitz (Landkreis Havelland). Zuletzt hatten sich zwei Abbruchbagger von 
beiden Seiten das mächtige Gebäude 405 vorgenommen - die ehemalige Produktionshalle. Die Pro-
jektentwicklungsgesellschaft (ipg) in Premnitz, die im Auftrag der Landesentwicklungsgesellschaft 
(LEG) i.L. für die Revitalisierung zuständig ist, teilte jetzt mit, dass in etwa vier Wochen nichts mehr 
von der riesigen Industrieruine mit den zahlreichen Gebäuden zu sehen sein wird. Dann muss nur noch 
der Rückbau der Keller und Fundamente abgeschlossen werden. Ende April 2017 soll die Reviatalisie-
rung abgeschlossen sein, danach beginnt die Neuerschließung. Doe Kosten liegen bei zwölf Millionen 
Euro, etwa zwei Millionen über dem kalkulierten Budget. .
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Unbekannte wüten in Brandruine 
Nittenau (aw). In die Brandruine an der Walder-
bacher Straße in Nittenau (Landkreis Schwan-
dorf) sind Unbekannte eingedrungen und haben 
darin gewütet. Dies stellte der Eigentümer des 
vor einiger Zeit bei einem Feuer zerstörten Ge-
bäudes fest. Ein oder mehrere Personen haben 
die Haustüre aufgebrochen und im Inneren des 
Gebäudes Gegenstände zerstört. Weiter konnte 
der Eigentümer feststellen, dass in der Ruine 
gezündelt worden ist. Über die Höhe des Sach-
schadens ist derzeit noch nichts bekannt. Zeugen 
werden gebeten, sich mit der Polizeistation Nit-
tenau unter 09436/9038930, oder der PI Burg-
lengenfeld unter 09471/70150 in Verbindung zu 
setzen.

Abbruch oder Erhalt der JVA?
Münster (aw). Geht es nach dem Bau- und Lie-
genschaftsbetrieb (BLB), dann wäre die denk-
malgeschützte Justizvollzugsanstalt Münster 
bereits abgerissen. Die Denkmalbehörde sieht 
dies anders und möchte den 1848 errichteten, 
sternförmigen Zellentrakt unbedingt erhal-
ten. Die Bezirksregierung hatte im Oktober ein 
Gutachten in Auftrag gegeben und kam zu dem 
Schluss, dass keine Einsturzgefahr besteht. Laut 
Gutachten sollte das Mauerwerk einer einzigen 
Zelle mit einem Schalungsträger abgestützt 
werden und die Giebelwände wegen ihrer Funk-
tion der Tragfähigkeit der Gewölbedecken durch 
Setzungsmessungen überwacht werden. Beides 
wurde vom BLB inzwischen umgesetzt. 

Müritz-Hotel: Abbruch beschlossen
Klink (aw). Das als eines der größten Ferienhotels 
in der ehemaligen DDR geltende Müritz-Hotel in 
Klink (Landkreis Mecklenburgische Seenplatte) 
wird definitiv abgerissen. Anfang 2016 hatte 
der Eigentümer beim Kreis einen Abbruchan-
trag gestellt. Zuvor wurde 2015 ein Antrag vom 
Landesamt für Kultur- und Denkmalpflege auf 
Denkmalschutz vom Kreis abgelehnt. Die Denk-
malämter und der Eigentümer einigten sich im 
Rahmen einer Prüfung darauf, dass das Gebäude 
nicht sanierungsfähig sei. Anschließend folgten 
monatelange Rechtsstreitigkeiten. Einen rechts-
kräftigen Bebauungsplan gibt es seit 1994, der 
einen Hotelneubau an gleicher Stelle zulässt. 
Wann der Abbruch erfolgen wird, ist noch unklar.

Milchhof Gera: Brandstifter ist erst 15 Jahre alt
Gera (aw). Nach dem Großbrand auf dem Areal des ehemaligen Milchhofes an der Siemensstraße 
in Gera ist der Polizei jetzt ein 15-Jähriger ins Netz gegangen. Die Staatsanwaltschaft bestätigte 
einen Bericht der Ostthüringer Zeitung, nachdem die Polizei vor etwa zwei Wochen vier Jugend-
liche auf dem Gelände des Milchhofes aufgegriffen hatte, die sich unerlaubt dort aufhielten. Bei 
der anschließenden Vernehmung hatte der 15-Jährige gestanden, den Brand am Silvestertag letzten 
Jahres gelegt zu haben. Die Verantwortung für den zweiten Brand im Mai dieses Jahres bestritt der 
Jugendliche jedoch. Die Polizei prüft nun, ob die Spuren und das Geständnis übereinstimmen. Dem 
Eigentümer entstanden bei den Bränden Kosten in Höhe von etwa 180.000 Euro. Von der riesigen 
Lagerhalle in der Plastik gelagert war, stehen nur noch vereinzelte Fragmente.

Abbruch am Hotel Gut Altona
Dötlingen (aw). Nach den Feuer im ehemaligen 
Hotel Gut Altona in Dötlingen (Landkreis Olden-
burg) haben die Abbrucharbeiten begonnen. Der 
aktuelle Eigentümer wird nach der Beräumung 
des Areals das Gebäude neu aufbauen. Bis Weih-
nachten wollte das ausführende Unternhehmen 
mit allen anfallenden Arbeiten fertig sein. Wie 
das Onlinemagazin „Die Hunte“ berichtete, ist 
der Eigentümer derzeit mit den Planungen des 
Aufbaus beschäftigt. Einen Zeitplan hat dieser 
jedoch bisher noch nicht vorgegeben. Weil die 
Gästehäuser von den Flammen verschont wur-
den, hatte man entschieden, dass der Hotel-
betrieb normal weitergeht. In der ehemaligen 
Wassermühle wurde ein provisorischer Gastro-
nomiebetrieb eingerichtet, der auf eine breite 
Zustimmung in der Bevölkerung und unter den 
Gästen stieß. Jetzt im neuen Jahr bleibt abzu-
warten, wann die neuen Pläne offiziell werden 
und wann Baustart ist.

Malteserstift: Abbruch verschoben
Herbern (aw). Ursprünglich wollte man das Mal-
teserstift an der Altenhammstraße in Herbern 
(Kreis Coesfeld) Ende 2016 abreißen und hier im 
Anschluß Wohnraum schaffen. Doch eine fehlen-
de Nachfrage für diesen Wohnraum verzögert 
jetzt die Pläne. Die Volksbank Ascheberg-Her-
bern als Vermarkter gibt bekannt, dass es einen 
festen Prozentsatz an Verkäufen benötigt, damit 
der Bauherr starten kann. Weil die Verkäufe un-
ter 50 Prozent liegen, hat der Investor den Ab-
bruch auf das Frühjahr verschoben. Als Grund für 
das schleppende Interesse an Wohnraum werden 
verschiedene Gründe angegeben. Aufgrund der 
barrierefreien Wohnungen sehen vermutlich 
viele Interessenten die schlüsselfertige Neubau-
Anlage als Seniorenzentrum an. Dies bestätigen 
die Planer nicht, verweisen aber darauf, dass sich 
der Wohnraum an alle Generationen richtet. Noch 
ist die Zeit für das über hundert Jahre alte Kran-
kenhaus nicht gekommen.

Jodbad-Abbruch verschiebt sich
Bad Wiessee (aw). Das Jod-Schwefelbad im Kur-
ort Bad Wiessee (Landkreis Miesbach) sollte be-
reits im Januar Geschichte sein. Doch der Eigen-
tümer, die Schweizer Sportsmedicine Excellence 
Group (SME), die auf dem Areal ein Hotel mit 
gehobener Gastronomie sowie angegliedertem 
Therapie- und Regenerationszentrum plant, ver-
schiebt den Abriss in das vierte Quartal 2017. Als 
Grund gibt der Investor den Artenschutz an, der 
im rechtsverbindlichen Bebauungsplan festge-
halten ist und nachdem zwischen März und Okto-
ber kein Rückbau erfolgen darf. Deswegen sei ein 
Abbruch bis zu dieem Termin nicht zu schaffen 
gewesen. Mit den Entkernungsarbeiten möchte 
man jedoch schon im Sommer beginnen. Somit 
kann die Gemeinde das Jod-Schwefelbad noch 
eine Weile nutzen. 1928 wurde dieses fertigge-
stellt. Seit 1989 nahm die Zahl der Anwendungen 
stetig ab. Einige Bereiche wurden jahrelang nicht 
mehr genutzt.
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Porzellanfabrik brannte
Blankenhain (aw). Ende November stand der 
Dachstuhl des Verwaltungsgebäudes der ehema-
ligen Blankenhainer Porzellanfabrik (Landkreis 
Weimarer Land) in Flammen. Gegen 22 Uhr wur-
de das Feuer der Einsatzleitstelle gemeldet. Die 
Einsatzkräfte, die mit einem Großaufgebot zum 
Brandort gerufen wurden, konnten ein Übegrei-
fen der Flammen auf benachbarte Gebäude ver-
hindern. Nach etwa vier Stunden war das Feuer 
gelöscht. Die Polizei hat die Ermittlungen aufge-
nommen un vermutet, dass das Feuer absichtlich 
gelegt wurde. Der Sachschaden wird auf etwa 
10.000 Euro geschätzt.

Turm auf Baywa-Areal wird gesprengt
Ludwigsburg (aw). Nach den grundlegenden 
Abbrucharbeiten soll der 30 Meter hohe Turm 
auf dem ehemaligen Baywa-Gelände gesprengt 
werden. Geplant ist dies für Februar oder März, 
zovor soll es eine Informationsveranstaltung 
geben. Zu beachten sind bei diesem Vorgehen 
diverse SIcherheitsvorkehrungen. Nach der 
Beräumung des Geländes sollen hier 8.600 Qua-
dratmeter Gewerbeflächen entstehen, weitere 
6.800 Quadratmeter sind für zirka 80 Wohnun-
gen reserviert. Beim Großteil handelt es sich um 
Eigentumswohnungen. Die Arbeiten werden im 
Sommer beginnen.

Aus für Stellwerk-Museum
Glückstadt (aw). Das ehemalige, denkmalge-
schützte Stellwerk-Museum von 1938 soll im 
März von der Bahn geschlossen werden. Wie die 
„Norddeutsche Rundschau“ berichtete, benö-
tigt das Gebäude eine Sanierung. Die Kosten von 
etwa 10.000 Euro will das Unternehmen nicht 
stemmen. Bis zuletzt hatte die Bahn das Stell-
werkgebäude der Öffentlichkeit als Museum der 
Stiftung Bahn-Sozialwerk (BSW) überlassen und 
zugänglich gemacht. Für die Ehrenamtlichen, die 
sich bisher liebevoll um das Gebäude kümmerten, 
ist selbiges ein „Zeugniswert“ und somit hohes 
Kulturdenkmal für Glückstadt. 

„Aktivist“ Ferienheim kommt weg
Oberwiesenthal (aw). Nach vielen Jahren des 
Leerstands wird das ehemalige Ferienheim 
„Aktivist“ in Oberwiesenthal (Erzgebirgskreis) 
vermutlich abgerissen. Wie die „Freie Presse“ 
berichtet, ist die bauliche Substanz so marode, 
dass nur noch ein Abbruch infrage kommt. Das 
Gebäude ist mehr als hundert Jahre alt, Fenster 
und Türen sind zugenagelt, Unkraut breitet sich 
aus, die Natur hat sich viele Teile des einst im-
posanten Ensembles zurückgeholt. Zuletzt fir-
mierte das Gebäude als Hotel, genauer von 1993 
bis 1998 als Sporthotel. Danach hielt der Verfall 
Einzug. Die Gründung geht ins Jahr 1911 zurück.

Textilfabrik ist Geschichte
Hohenstein-Ernstthal (aw). Die 1875 erbaute 
Textilfabrik an der Karl-May-Straße in Ernstthal 
(Landkreises Zwickau) ist aus dem Ortsbild ver-
schwunden. Zwei Wochen war ein Unternehmen 
mit der Entfernung der brachliegenden Immobi-
lie beschäftigt. Die Arbeiten fanden direkt an der 
wichtigen Verkehrsader in Hohenstein-Ernstthal 
statt und verliefen ohne Zwischenfälle. Die Karl-
My-Straße war während der Arbeiten gesperrt 
worden. 5.500 Kubikmeter Material wurden beim 
Abbruch bewegt. Wenige Tage darauf war das 
gesamte Areal beräumt sein. Damit endet eine 
lange Textilgeschichte.

Bezirk setzt Frist zur Sicherung des Rundlokschuppens
Berlin (aw). Das Gerangel um das Areal des einstigen Bahnbetriebswerks Pankow-Heinersdorf zwi-
schen Bezirk Pankow und Investor Kurt Krieger (Möbel Höffner) geht weiter. Die Krieger Grundstück 
GmbH möchte auf dem Areal das Projekt „Pankower Tor“ realisieren und dafür beide Lokschuppen 
- darunter den 1893 erbauten Rundlokschuppen - sowie ein Sozialgebäude abreißen lassen. Mitte 
September sollte der Rahmenvertrag zum Stadtentwicklungskonzept „Pankower Tor“ unterschrieben 
werden. Darauf einigten sich das Land Berlin, der Bezirk Pankow und der Investor. Mehrfach wurde die 
Grundstücks-Gesellschaft aufgefordert, Sicherungs- und Erhaltungsmaßnahmen für die seit mehr 
als zwanzig Jahre leerstehenden Gebäude einzuleiten. nach Angaben der Unteren Denkmalbehörde 
muss die Tragwerkplanung unbedingt vollzogen werden. Damit ist das Dach des Lokschuppens so-
wie die Schwedler-Kuppel beim historischen Rundlokschuppen gemeint, die man über die Jahre links 
liegen ließ. Diese verfiel immer mehr. Der Bezirk hatte den Investor aufgefordert, das Bauwerk zu 
sichern und dafür eine Frist gesetzt. Der Baustadtrat schätzt die Kosten dafür auf etwa 390.000 Euro.

Bagger auf Cuvry-Brache brannte
Berlin (aw). Ende November brannte ein Bohr-
bagger auf dem umzäunten Gelände der Cuvry-
Brache in Berlin-Kreuzberg. Die herbeigerufenen 
Einsatzkräfte konnten Flammen an mehreren 
Stellen des Baugeräts feststellen. Nach Angaben 
der Polizei ermittelt der Staatsschutz und prüft 
ein politisches Tatmotiv. Schriftzüger oder Zei-
chen konnten bisher nicht festgestellt werden. 
Auf dem 2014 geräumten Areal soll der „Cuvry-
Campus“ entstehen, wo sich diverse Start-ips, 
Medien- und Technologieunternehmen ansiedeln 
werden. Bis zur Räumung des Areals lebten hier 
Obdachlose, Flüchtlinge und Aussteiger.

Koalition kämpft gegen Verfall
Schwerin (aw). In Mecklenburg-Vorpommern 
möchte die SPD/CDU-Koalition gegen den aku-
ten Verfall von leerstehenden Schlössern und 
Herrenhäusern kämpfen und dazu das Denkmal-
schutzgesetz des Landes ändern. Mit einem Mas-
terplan soll die Denkmalpflege in der nächsten 
EU-Förderperiode als Schwerpunkt berücksich-
tigt werden. Damit sollen herausragende Bau-
denkmäler erfasst und favorisiert werden. Weil 
immer noch Denkmaleigentümer ihrer Pflicht zu 
Erhalt und Pflege ihrer ruinösen Immobilien nur 
nachlässig nachkommen, soll hier ein Riegel vor-
geschoben werden. 

„Schöne Aussicht“-Abbruch auf Eis
Neuweilnau (aw). Das Neuweilnauer Hotels 
„Schöne Aussicht“ (Hochtaunuskreis) sollte dem 
Erdboden gleichgemacht werden. Die Arbeiten 
dafür hatten bereits begonnen, die Entkernung 
wurde gestartet. Auf dem frei werdenden Areal 
wollte man Einfamilien- und Doppelhäuser er-
richten. Doch nun ist dies alles hinfällig, es gibt 
weder einen Abbruch, noch eine Neubebauung. 
Nach Angaben der Wölfersheimer Bauträgerge-
sellschaft, die das Projekt verwirklichen wollte, 
gibt es Probleme mit dem Eigentümer. Dieser hat 
eine Anweisung des Kreises, die Ruine bis Febru-
ar 2017 abreißen zu lassen.

TAGESAKTUELL
Diese und frische, tagesaktuelle Nachrichten 
finden Sie auf www.rottenplaces.de

Seit 2009 ist Deutschlands führendes On-
linemagazin rottenplaces.de laufend be-
strebt, täglich die neuesten Nachrichten zu 
den informativen Ressorts rund um „Verfal-
lene Bauwerke, „Denkmalschutz“ und Indus-
triekultur“ auf Ihr Endgerät zu liefern.
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Röderauer Wasserturm vor dem Ende 
Röderau (aw). Der Abbruch des Röderauer Was-
serturms (Landkreis Meißen) scheint nicht mehr 
aufzuhalten zu sein. Die Deutsche Bahn hatte 
angekündigt, das Bauwerk abreißen zu lassen. 
Ein Röderauer kämpfte seitdem erfolglos für 
einen Erhalt. Da der Wasserturm ein besonde-
res technisches Denkmal darstellt, haben auch 
die Denkmalbehörden von Land und Kreis die 
Zustimmung für einen Abbruch verweigert. Für 
das Eisenbahn-Bundesamt ist das ungenutzte 
Bauwerk mit seinem Barkhausen-Behälter nicht 
sanierungsfähig und muss daher weg. Nur brü-
tende Vögel hatten einen Abbruch bisher verhin-
dert. Jetzt jedoch wurde das Konstrukt gesichert 
und eine Absperrung errichtet.

Kein Wohnraum für Lokschuppen
Marburg (aw). Der Lokschuppen auf dem Are-
al des ehemaligen Bahnbetriebswerks Marburg 
(Landkreis Marburg-Biedenkopf) wird keinen 
Wohnungen Platz machen. In der letzten Sitzung 
der Lokalen Agenda 21 Gruppe Stadtentwick-
lung war der Verkauf des maroden Lokschuppens 
Thema. Eine entsprechende Magistratsvorlage 
wurde bereits verabschiedet. Damit sind nun alle 
Vergabekriterien für die möglichen Kaufinteres-
senten geschaffen. Ein Verkauf des geschützten 
Bauwerks an eine Immobilienfirma, die nach 
einem Abbruch exklusive Wohnungen bauen 
wollte, stand bereits lange in der Kritik. Denk-
malschützer und Marburger Bürger sahen einen 
Nutzungskonflikt wegen gleicher Angebote.

Feuer in ehemaliger Ölfabrik Howinol
Krefeld (aw). Auf dem ehemaligen Howinol-Areal 
(Holtz & Willemsen Ölfabriken) an der Hohen-
budberger Straße in Uerdingen hat es gebrannt. 
Beim Eintreffen der Einsatzkräfte stand die ehe-
malige Ölmühle in Flammen. Betroffen war eine 
Fäche von etwa 250 Quadratmetern im zweiten 
Ober- und im Dachgeschoss. Mit Drehleitern ver-
suchten die Wehrleute die Flammen in den Griff 
zu bekommen. Stundenlang musste die Feuer-
wehr einzelne Glutnester löschen. Verletzt wurde 
niemand. Ermittler stellten fest, dass das Feuer 
vorsätzlich gelegt worden war. Ein Investor hatte 
das Areal 2013 gekauft und wollte hier Gastro-
nomie sowie Schulungs- und Ausstellungsräume 
für Bau- und Dämmstoffe errichten. 

170 Jahre alter Eisenbahn-Tunnel im Eggegebirge untersucht
Willebadessen (lwl/aw). Zum ersten Mal in Westfalen forschten Taucher für maritime und limnische 
Archäologie der Universität Kiel (AMLA) in Zusammenarbeit mit den Archäologen des Landschaftsver-
bandes Westfalen-Lippe (LWL) unter Wasser: Untersucht wird ein 170 Jahre alter Eisenbahn-Tunnel 
im Eggegebirge, der unter Wasser steht. Heute sind nur noch eingestürzte Schächte und Halden 
von dem erhalten, was über 500 Bauarbeiter vor genau 170 Jahren begonnen und nie fertiggestellt 
hatten. Einer der mächtigen Einschnitte als Zufahrt zum einstigen Tunnel liegt sogar komplett unter 
Wasser. Noch nicht erforscht ist das, was sich unter der Wasseroberfläche verbirgt. Bei den Relikten 
der sogenannten Alten Eisenbahn handelt es sich um die Überreste eines großangelegten Tunnelbau-
projektes der „Cöln-Minden-Thüringer Verbindungs-Eisenbahngesellschaft“. 

Fördermittel für Spinnerei-Abbruch
Erdmannsdorf (aw). Für den Abbruch der ehema-
ligen Baumwollspinnerei in Erdmannsdorf (Land-
kreis Mittelsachsen) hat die Stadt Augustusburg 
jetzt Fördermittel in Höhe von rund 540.000 
Euro bewilligt bekommen. Jetzt soll der Abbruch 
so schnell wie möglich ausgeschrieben und voll-
zogen werden. Wie Bürgermeister Dirk Neubauer 
(parteilos) mitteilte, hatte der Stadtrat im ver-
gangenen Jahr dem Ankauf der Grundstücke für 
einen symbolischen Preis zugestimmt. Kalkuliert 
ist der gesamte Abbruch mit 600.000 Euro. Sind 
alle Gebäudeteile verschwunden, möchte man die 
Fläche renaturieren. Um an die Geschichte der 
Spinnerei zu erinnern, möchte man die Turm-
spitze erhalten, auf einem kleinen Wanderer-
Raspatz aufstellen und mit einer Erklärungstfel 
versehen. Denkbar wäre auch, das alte Wasserrad 
hier aufzustellen. Einziges Gebäude, das erhalten 
wird, ist das Blauhaus der Baumwollspinnerei. 
Hier arbeitet man bereits an Nutzungskonzepten.

Feuer im Hotel Zoll
Bad Lauterberg (aw). Ursprünglich sollte das 
Hotel Zoll im Bad Lauterberger Stadtteil Barbis 
(Kreis Osterode) abgerissen werden. Anfang No-
vember kam es am ehemaligen Hotel zum Brand 
an einem Hintergebäude. Die Feuerwehr konnte 
die Flammen bekämpfen und einen Übergriff auf 
das Hauptgebäude verhindern. Die Löscharbeiten 
wurden gegen 23 Uhr beendet. Verletzt wurde 
niemand. Es entstand ein Sachschaden in Höhe 
von schätzungsweise 20.000 Euro. Vermutet 
wird Brandstiftung. Die Ermittlungen der Polizei 
dauern an. Die Immobilie war im neuen Jahr-
tausend leerstehend zur Ruine verkommen und 
ein regelrechter Schandfleck geworden. Ende 
November machte ein Abbruchbagger der Ge-
schichte des Hauses ein Ende. Über die Jahre war 
das marode Gemäuer von Vandalen schwer ver-
wüstet worden. Der Arbeiter-Samariter-Bund 
(ASB) kaufte das Gelände. Er wird hier ein neues 
Sozialzentrum mit Rettungswache errichten.

Fördermaschinenhaus als Trauort
Recklinghausen (aw). Heiraten mit viel Bergbau-
Charme: Im alten Fördermaschinenhaus der Zeche 
Recklinghausen II in Hochlarmark können Braut-
paare man ab sofort standesamtlich heiraten. Im 
kultigen Ambiente mit der Fördermaschine aus 
dem Jahr 1967 haben rund vierzig Hochzeitsgäs-
te Platz - mit Blick auf die Halde Hoheward. Über 
diese neue Möglichkeit für Heiratswillige freut 
sich auch der Verein für Bergbau- und Indust-
riegeschichte, der die Fördermaschine liebevoll 
restauriert hatte. Mitglieder des Vereins werden 
die liebevolle Bewirtung der geladenen Hoch-
zeitsgäste übernehmen. Das erste Paar hatte 
Mitte November in der neuen Location geheira-
tet. Heute sind von der Zeche noch Kauen- und 
Verwaltungsgebäude erhalten. Die Tagesanlagen 
stehen vereinzelnd unter Denkmalschutz.  Unter 
der ehemaligen Bergehalde der Zeche Reckling-
hausen II befindet sich das Trainingsbergwerk 
Recklinghausen der RAG.
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Medien-Tipps

DVA Bildband

ARCHIFLOP
Vor 100 Jahren eine quirlige Goldgräberstadt in 
Namibia, heute begraben im Wüstensand; einst 
der größte Freizeitpark Ostdeutschlands, heu-
te allenfalls als Filmkulisse genutzt. Was ist da 
schiefgelaufen? Es führt zu den spektakulärsten 
Architekturflops der ganzen Welt, vom Beginn 
des 20. Jahrhunderts bis heute: zu monumenta-
len Geisterstädten in Asien, den traurigen Über-
bleibseln amerikanischer Shoppingmalls oder ei-
ner Atomzentrale auf der Krim. Es berichtet von 
ehrgeizigen Plänen, gescheiterten Visionen und 
überoptimistischen Erwartungen - in unterhalt-
samen Geschichten und beeindruckenden Fotos.

Info
Alessandro Biamonti ist Architekt, Kurator und 
Dozent für Design am Politecnico in Mailand. Ar-
chiflop (Originaltitel: Archiflop - Storie di pro-
getti finiti male) -  Das sind gescheiterte Visi-
onen. Die spektakulärsten Ruinen der modernen 
Architektur Ein schön-schauriges Vergnügen, 
zum Staunen und Sich-Überraschen-Lassen!

Alessandro Biamonti
Verlag: DVA Bildband
ISBN: 978-3421040534 
Euro 29,95

Eva-Maria Barkhofen 

BAUKUNST IM ARCHIV
Zum ersten Mal wird mit diesem Buch ein Ge-
samtüberblick über die Archive von Architekten, 
Ingenieuren, Landschaftsarchitekten, Architek-
turfotografen und -kritikern vorgelegt, die im 
Baukunstarchiv der Akademie der Künste über-
liefert sind. Alle 71 Archive und 80 Sammlungen 
werden mit Kurzbiografien der Urheber und Be-
schreibungen von Art und Umfang der Bestände 
vorgestellt. Die Publikation präsentiert mit 906 
Abbildungen eine Auswahl aus rund 350.000 
Zeichnungen und Plänen, 100.000 Fotografi-
en, 450 Modellen und dem sehr umfangreichen 
schriftlichen Archivgut.

Info
Seit ihrem Gründungsjahr 1696 waren Baumeis-
ter Mitglieder der Akademie der Künste, Berlin. 
Die frühesten Zeugnisse der Baukunst im Archiv 
gehen auf das Ende des 18. Jahrhunderts zurück. 
Erst durch den Architekten Hans Scharoun, wur-
den Ende der 1950er Jahre Architektennachlässe 
in das Archiv aufgenommen.s. 

Eva-Maria Barkhofen 
Verlag: DOM publishers
ISBN: 978-3869224923
Euro 68,00

Peter Latz

ROST ROT
Der Landschaftspark Duisburg-Nord ist eines 
der international bemerkenswertesten Beispiele, 
wie mit Hinterlassenschaften der Industrie in-
telligent und ansprechend umgegangen werden 
kann. Die Vision für den Park ist im Wesentlichen 
losgelöst von einer Leitidee der Gartenkunst, der 
Ästhetisierung land- und forstwirtschaftlicher 
Organisationsmuster. An ihre Stelle rückt das in-
formationsreiche Geflecht urbaner Infrastruktur 
und Industrie. Peter Latz legt in diesem Buch sein 
Wissen und seine Erfahrungen zu diesem einma-
ligen Projekt umfassend dar. Beiträge namhafter 
Beteiligter ergänzen den Blick.

Info
In den 90er Jahren entwickelte der Landschafts-
architekt Peter Latz mit seinem Team einen Park 
jenseits aller modischen Trends. Mit Bildern, 
Skizzen, Plänen und Erläuterungen bietet der 
Band Einblicke in 12 Jahre des Planens und Reali-
sierens und eröffnet dem Leser die faszinierende 
Welt, die der Industrie folgt.

Peter Latz
Verlag: Hirmer
ISBN: 978-3777424262
Euro 49,90
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Bernd-Rüdiger Ahlbrecht

DER FLUGHAFEN TEMPELHOF
Bernd-Rüdiger Ahlbrecht, ausgewiesener Ken-
ner der deutschen Luftfahrtgeschichte, zeigt 
mit über 160 historisch einmaligen Fotos die 
Geschichte des Berliner Innenstadt-Flughafens 
und präsentiert die eindrucksvollen Flugzeuge, 
die hier landeten. Anlässlich der Feiern zum 70. 
Jahrestag der Luftbrücke, dürfen dabei auch die 
berühmten Rosinenbomber nicht fehlen. Im Mai 
2017 erscheint damit ein Werk, dass eindrucks-
voll die bildgewaltige Geschichte es Airports 
erzählt.  Nicht nur für Liebhaber des Hauptstadt 
Flughafens ist dieses Meisterwerk ein unver-
zichtbares, historisches Bildwerk. 

Info
Bernd-Rüdiger Ahlbrecht ist Vorsitzender der 
Gesellschaft zur Bewahrung von Stätten deut-
scher Luftfahrtgeschichte und ist ein profun-
der Kenner der Berliner Flughafengeschichte. 
Schwerpunkt seiner Arbeit sind die frühe zivile 
und militärische Luftfahrt vor allem die deutsche 
Luftfahrtforschung.

Bernd-Rüdiger Ahlbrecht
Verlag: Sutton Verlag GmbH
ISBN: 978-3954007868
Euro 20,00

Klaus Huhn

EXK. DURCH VEB-RUINEN
Bundeskanzler Helmut Kohl versprach 1990, aus 
den neuen Bundesländern »blühende Landschaf-
ten« zu machen. Dass das »gelungen« ist, und 
zwar durch weitgehende Deindustrialisierung 
des Ostens mit der dazugehörigen Freisetzung 
von Arbeitskräften, zeigt Klaus Huhn in ge-
wohnt scharfzüngiger und sarkastischer Art und 
Weise. Er unternimmt eine virtuelle Exkursion 
quer durch Ostdeutschland zum fast flächen-
deckenden Niedergang der ostdeutschen, einst 
volkseigenen, Industrie. Eine Spurensuche der 
besonderen Art: Was bleibt, wenn eine ganze 
Volkswirtschaft verschwindet?.

Info
Klaus Huhn ist ein deutscher Journalist und ehe-
maliger Sportfunktionär. Er wirkte als Sportchef 
des Neuen Deutschlands und Vorsitzender der 
Sportjournalistenvereinigung im Verband der 
Journalisten der DDR. Er ist bis heute als Publi-
zist von Biographien ehemaliger SED-Größen und 
DDR-nostalgischen Publikationen tätig.

Klaus Huhn
Verlag: edition berolina
ISBN: 978-3958410657
Euro 9,99

Till Lenecke

HIDDEN
Hamburg ist eine sehr alte Stadt, gegründet 
zurzeit von Karl dem Großen. Doch man sieht 
der Freien Hansestadt ihr Alter nicht an. Aus- 
und Umbau des Hafens, Industrialisierung sowie 
kultureller Wandel brachten weitreichende Ver-
änderungen mit sich. Altes wurde abgerissen, 
überbaut. Es verschwand, ging verloren. Übrig 
blieben ein paar Häuser und Straßenzüge, die zu 
Sehenswürdigkeiten wurden und viel zu häufig 
fotografiert worden sind. Hidden and Lost Places 
schickt seine Leser auf eine Entdeckungsreise 
durch das moderne Hamburg. Das Buch macht 
Vorhandenes und Vergangenes sichtbar.

Info
Interessante Zeitkapseln werden sichtbar, wie 
der letzte steinerne Zirkus auf St. Pauli, die 
Schilleroper. Die Trabrennbahn in Farmsen und 
andere Orte aber sind für immer verloren. Fotos, 
Illustrationen und Audiomaterial des Hamburgers 
Till Lenecke führen uns die Geschichte der zweit-
größten deutschen Stadt vor Augen und Ohren.. 

Till Lenecke
Verlag: Deutscher Architektur Verlag 
ISBN: 978-3946154129
Euro 54,00

Hinweis: Für die Richtigkeit, Vollständigkeit und Aktualität keine Gewähr. Sie sind Verleger oder Autor und möchten auf ein neues Buch oder 
einen neuen Bildband entsprechend unserer Ressorts hinweisen? Dann kontaktieren Sie gerne unsere Redaktion schnell und unkompliziert 
unter magazin@rottenplaces.de. Für das Übermitteln von Rezensionsexemplaren nutzen SIe bitte unsere Kontaktdaten im Editorial. 
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Blick durch die Zentrale in Richtung Flügel IV. Foto: LWL/Dülberg

Geht es nach dem Bau- und Liegenschaftsbetrieb 
(BLB), dann wäre die denkmalgeschützte Justiz-
vollzugsanstalt Münster bereits abgerissen oder 

kurz vor einem Abbruch. Stehen bleiben würden dann nur 
der Eingangsbereich und die Außenmauer. Die Denkmal-
behörde sieht dies anders und möchte den 1848 errich-
teten, sternförmigen Zellentrakt unbedingt erhalten. Die 
Bezirksregierung hatte im vergangenen Oktober in ihrer 
Funktion als Denkmalbehörde ein Gutachten in Auftrag 
gegeben und kam zu dem Schluss, dass keine Einsturzge-
fahr besteht und das Gebäude unbedingt erhalten werden 
sollte. Damit war die Evakuierung aus Sicht der Behörde 
mehr als nur voreilig. 

Der externe Gutachter hatte im Komplex intensive 
Belastungstests durchgeführt. Lediglich zwei Maßnahmen 
schlug der Gutachter vor. Das Mauerwerk einer einzigen 
Zelle sollte mit einem Schalungsträger abgestützt werden 
und die Giebelwände wegen ihrer Funktion der Tragfähig-
keit der Gewölbedecken durch Setzungsmessungen über-
wacht werden. Beides wurde vom BLB inzwischen umge-
setzt. Stimmt die Bezirksregierung einem Abbruchantrag 
zu, wird das Land auf dem frei werdenden Grundstück 
30 Plätze für Untersuchungshäftlinge einrichten. Pläne 
für einen Neubau sind nach Angaben des BLB weiterhin 
aktuell. Aus diesem Grund prüft man derzeit Flächen im 
Stadtgebiet, aber auch im engeren Umkreis. (aw)

Information
Die denkmalgeschützte Justizvollzugs-
anstalt Münster gehört zu den ältesten 
Justizvollzugsanstalten Bundesrepub-
lik. Sie gilt als zweitältestes Gefängnis 
Deutschlands, nur die Justizvollzugs-
anstalt Waldheim wurde früher in 
Betrieb genommen. Das als hostorisch 
wertvolle Gefängnis verfügte über 528 
Haftplätze, davon 63 im Pädagogischen 
Zentrum. Zur JVA Münster gehört die 
Zweiganstalt Coesfeld, die in einem 
Gebäude aus dem Jahr 1850 befindet 
und verfügt über 42 Haftplätze im ge-
schlossenen Vollzug. Mitte April 2013 
befanden sich zwischen 514 und 528 
Häftlinge am Standort in Münster. Am 
7. Juli 2016 wurde die JVA Münster 
überraschend geräumt, weil diese nach 
Angaben des Bau- und Liegenschafts-
betriebes (BLB) als einsturzgefährdet 
eingeschätzt wurde.

Foto: LWL/Dülberg
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Streit um Abbruch 
       oder Erhalt 
          der JVA Münster
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